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Studenten besetzten Schloß Beersei 
Sfe wollten dadurch Aufmerksamkeit auf ihre Forderungen lenken 

BRU'ESSEL. Rund hundert Studenten der 
Brüsseler Universität haben in der Nacht 
vom vergangenen Donnerstag auf Freitag 
das mittelalterliche Schloß Beersei, in der 
Nähe der Hauptstadt besetzt und weigerten 
sich zunächst, trotz aller energischen Auffor­
derungen der Gendarmerie, es zu verlassen. 
„Kein Studentenulk", sagten sie, „sondern 
eine Demonstration mit welcher wir die Oef-
fentlichkeit und die Behörden auf die Mise­
re in den Studeritenstädten hinweisen wol­
len". Um ein Uhr morgens hatten die Stu­
denten den Wachgang und den Turm des al­
ten Schlosses besetzt und brachten Plakate 
an, in denen Zuschüsse für die Studenten­
viertel und die Universitätsausbildung ver­
langt werden, Bei Anbruch der Morgendäm­
merung verkündeten sie mit Pauken, Trom­
peten u. Studentenliedern die gleichen For­
derungen. Starke Gendarmerie- und Polizei­

kräfte hatten das Schloß umzingelt. Es kam 
jedoch nur zu einigen ganz kleinen unbedeu­
tenden Zwischenfällen. Auch außerhalb des 
Schlosses hatten sich mehrere hundert Stu­
denten angesammelt. 

Kurz nach Mittag räumten die Studenten, 
nachdem eine Einigung mit der Gendarmerie 
über den freien Abzug „in allen Ehren" ver­
handelt worden war, das Schloß. Niemand 
wurde verhaftet, lediglich fand eine Identi­
tätskontrolle statt. 

Diese Kundgebung war gut organisiert 
worden. Alkohol und sonstige geistige Ge­
tränke waren nicht im Schloß zugelassen 
worden. Die Studenten begaben sich nach 
Aufhebung der Belagerung sofort zu einem 
ausgiebigen Frühstück, da die mitgebrach­
ten Vorräte nicht einmal bis zum Morgen ge­
reicht hatten. Im Schloß selbst wurde nichts 
beschädigt oder zerstört. 

Chruschtschow 
lehnte Eisenhowers Vorschläge ab 

E r befürwortete MacMillans Anregungen 

MOSKAU. Chruschtschow lehnte am Sam­
stag die kürzlich von Präsident Eisenhower 
unterbreiteten Vorschläge über die Ein­
schränkung der Nuklearversuche ab. Eisen­
hower hatte bekanntlich angeregt, künftig 
keine Nuklearversuche mehr in weniger als 
50 km Höhe durchzuführen. 

Chruschtschow meinte in seiner Antwort, 
man müsse genug Energie und Verständnis 
aufbringen, um ein Abkommen über die Ein­
stellung aller Atomversuche zuwege zu brin­
gen, sowohl in der Luft, unter der Erde als 
auch unter Wasser in gleich welcher Höhe 
oder Tiefe. 

Chruschtschow betont in seiner Antwort, 
die Vorschläge Eisenhowers würden nicht 
dem gesetzten Ziel entsprechen: die Herstel­
lung neuer Atomwaffen mit immer größerer 
Zerstörungskraft zu unterbinden. 

Weiterhin sagte Chruschtschow, auch die 
Explosionen in über 50 km Höhe seien für 
die Menschheit schädlich. Die radioaktiven 
Auswirkungen würden trotz der großenHö-
he für Mensch und Tier verheerend sein. 

Die größten Differenzen bestünden, wie 
Chruschtschow behauptete, bezüglich der 
Kontrolle und der Inspektion.MacMillan ha­
be bei seinem Besuch in der Sowjetunion 
sehr brauchbare Vorschläge diesbezüglich 
gemacht. 

In einer zweiten Botschaft, die Chruscht­
schow am Samstag dem britischen Außen­
minister übermittelte, bestätigte Chruscht­
schow seine Weigerung, die kürzlichen ame­
rikanischen Vorschläge anzunehmen. Die 
britischen Vorschläge, wonach die Anzahl 

Spannung zwischen 
Belgrad und Peking 

BELGRAD. Die Spannung zwischen Belgrad 
und Peking machte sich auch in der wöchent­
lichen Pressekonferenz des jugoslawischen 
Außenministeriums bemerkbar. Der Regie­
rungssprecher erklärte, die kürzlichen An­
griffe Tschu en Lais auf Jugoslawien seien 
Verleumderisch, stünden im Gegensatz zu 
den Prinzipien der aktiven Koexistenz und 
schädigten die Beziehungen zwischen den 
beiden Ländern. 

Der Korrespondent der Agentur „Neues 
China" ließ durch einen Dolmetscher wissen-
daß er diese offizielle Erklärung als eine 
ausgesprochene Beleidigung seines Landes 
ansehe. Worauf der offizielle Sprecher kurz 
^ bündig feststellte, seine Aufgabe sei 

auf die Fragen der Journalisten zu ant-
^rten und diese gehörte in das Ressort der 
Journalisten. 

der Inspektionen vorher festgelegt würden, 
könne als vorzügliche Grundlage für weite­
re Verhandlungen dienen. 

Man betrachtet diese beiden Botschaften 
Chruschtschows am Vorabend der Bespre­
chungen der westlichen Außenminister in 
Paris und der am 11. Mai in Genf stattfin­
denden Konferenz der Außenminister (ein­
schließlich des sowjetischen] über die Ber­
linfrage, als ein Versuch, einen Keil in die 
gemeinsame Front der Westmächte zu trei­
ben. 

Keine Bestätigung der 
Erkrankung Chruschtschows 

WASHINGTON. Nachrichten der europäi­
schen Presse, vor allem der deutschen Zei­
tungen, wonach der sowjetische Minister­
präsident Nikita Chruschtschow ernstlich er­
krankt sein soll, werden in offiziellen und 
gut unterrichteten Kreisen der amerikani­
schen Hauptstadt nicht bestätigt. Die zahl­
reichen in Washington eingehenden Berich­
te enthielten keinerlei Hinweise erklärte der 
Sprecher des Weißen Hauses. 

Yazid für Verhandlungen mit Frankreich 
Neue Zwischenfälle an der algerisch-tunesischen Grenze 

TUNIS. Das in Tunis erscheinende Organ 
des F L N , „El Moudjahid", veröffentlichte ei­
nen von dem „Informationsminister der 
provisorischen algerischen Regierung", Mo­
hammed Yazid, gezeichneten Leitartikel, in 
dem es heißt: * 

„Die Lage in Algerien ist durch zwei kla­
re und unbestreitbare Tatsachen gekenn­
zeichnet: Die Regierung des Generals de 
Gaulle führt Krieg in Algerien und befolgt 
die Politik der Integration. 

Niemals hat man seit Beginn der patrio­
tischen Revolution Algeriens auf französi­
scher Seite einen so großen Willen festge­
stellt, die Aktionsmittel des Expeditions­
korps zu verstärken. Angesichts einer sol­
chen Lage ist unsere Haltung einfach. Wir 
kämpfen um unsere nationale Unabhängig­
keit. Nichts wird uns davon ablenken. Wir 
führen Krieg ebenso wie die Armee des Ge­
nerals de Gaulle. Nur mit dem Unterschied, 
daß wir noch nicht das Höchstpotential er­
reicht haben, 

General de Gaulle muß sich in der nächs­
ten Zeit auf Ueberraschungen gefaßt ma­
chen. Die Politik der Integration verläuft im 
Sande. Die Regierung, die Armee und das 
französische Volk fahren darin fest. Diese 
Politik verringert jeden Tag die Chancen ei­
ner Zusammenarbeit zwischen Frankreich 
und dem Maghreb. Eine einzige Möglichkeit 
bleibt Frankreich offen: die Verhandlung 
mit unserer Regierung. 

Warum sollte es nicht dazu kommen?" 

Premierminister Debre ist in Begleitung 
des Erziehungsministers Boulloche und der 
Staatssekretärin Sid Cara vom FlugplatzVil-
lacoublay zu seiner angekündigten kurzen 
Reise nach Oran abgeflogen. 

Vorher hatte der Premierminister einge­
hend mit Armeeminister Guillaumat konfe­
riert, der ihn zum Flugplatz begleitete. 

Wie das tunesische Informationsamt be­
kannt gibt, wurde ein französischer Späh­
trupp in der Nacht zum 22. April auf tunesi­
schem Gebiet von einer Einheit der tunesi­
schen Armee gestellt. Die französischen Sol­
daten wurden am folgenden Morgen an die 
Grenze zurückgeführt. Ferner erklärt das In­
formationsamt, daß am 24. April das Ge­
biet von Ain Draham von algerischem Ge­
biet aus unter Artilleriefeuer genommen 
wurde. Mehrere Granaten seien in Nähe ei­
nes tunesischen Militärlagers unter eines 
Spitals gefallen. 

König Baudouin am 11. Mai 
in den USA 

BRUESSEL. Der Staatsbesuch König Bau* 
douins in den U S A wurde für den 11. bis 13. 
Mai anberaumt. 

Es ist dies die erste offizielle Auslands­
reise des Königs. Im Juni wird dann ein Be­
such in Holland und im Juli in Luxemburg 
erfolgen. 

Mollet zu aktuellen Fragen 
PARIS. „Ich habe den Eindruck, daß einTeil 
des französischen Volkes sich des Ernstes 
der internationalen Lage und insbesondere 
der Berliner Frage nicht bewußt ist. InFrank­
reich besteht eine neutralistische Strömung 
die mich beunruhigt. Wenn je der Geist von 
München wieder wehen sollte, gleich in wel­
cher Form, so würden wir einer sehr ern­
sten Krise entgegengehen", erklärte der frü­
here Ministerpräsident und derzeitige Ge­
neralsekretär der sozialistischen Partei 
Frankreichs, Guy Mollet, beim monatlichen 
Essen des anglo-amerikanischen Pressever-
bandes in Paris. 

In Bezug auf die Wirtschafts- und Finanz­
politik der französischen Regierung erhob 
Mollet die ausdrücklichsten Vorbehalte. 

Nehru und das Tibet-Problem 
Dreistündige Besprechung mit dem Dalai- Lama 

N E U - DELHI. „Die Ereignisse in Tibet ha­
ben schwierige Probleme aufgeworfen, nicht 
nur für Jndien, sondern auch für andere 
Länder. Wir müssen daher einen klaren 
Kopf behalten und ruhig und besonnen han­
deln", erklärte der indische Ministerpräsi­
dent Nehru vor Mitgliedern der Kongreßpar­
tei in Mussoorie. Weiter führte Nehru aus: 
„Wir haben Sympathie für den Dalai Lama. 
Wenn wir jedoch unsere Ansicht über 
schwierige Probleme äußern, haben wir ei­
ne große Verantwortung. Der Dalai Lama ist 
hier und niemand darf ihn belästigen. Man 
muß ihn schützen und in Ruhe lassen. Er 
ist nach einer schwierigen und mühseligen 
Reise in Indien eingetroffen und hat Ruhe 
nötig". 

Drei Stunden dauerte gestern Freitag in 
Mussoorie die Besprechung des indischen 
Ministerpräsidenten mit dem Dalai Lama. 
Drei Mitglieder der tibetanischen Regierung 
waren zugegen, während Nehru von einem 
seiner Mitarbeiter begleitet war. 

Der Dalai Lama gab eine ausführliche 
Schilderung der Ereignisse in Lhasa, verlau­
tete aus tibetanischer Quelle. Weiter äußer­
te er sich über die künftigen Beziehungen 
zwischen China und Tibet, die seinerAnsicht 
nach wie die zwischen Indien und Butan be­
stehenden gestaltet werden sollten. Dort ist 
Indien für Außenpolitik und Landesvertei­
digung verantwortlich, während ihm eine 
Einmischung in die Innenpolitik nicht zu­
steh*. 

Der Dalai Lama drückte den Wunsch aus, 
in Indien zu bleiben. Er äußerte sich außer­
dem eingehend über die Verletzung des ti­
betanischen 17-Punkte-Abkommens durch 
China. Er sprach auch von der Verhaftung 
von 6 000 Personen, über deren Schicksal 
nicht bekannt ist. 

Die Unterredung zwischen dem Dalai La­
ma und Nehru, die gegen 17 Uhr beendet 
war, wurde nach dem Tee nochmals aufge­
nommen. Erst nach diesem zweiten Treffen 
stellte sich Nehru der Presse zur Verfügung. 

Zur Lage in Tibet erklärte der indische 
Ministerpräsident, er könne nichts weiteres 
sagen, als daß es eine Lösung geben werde. 
Der Dalai Lama, erklärte er ferner, habe tat­
sächlich die Beriefe geschrieben, die kürzlich 
von Peking veröffentlicht wurden und deren 
Echtheit angezweifelt worden war. 

Auf die Frage, ob der Dalai Lama nach T i ­
bet zurückkehren würde, erwiderte Nehru* 
„Es wird natürlich eine Regelung geben,aber 
es kann einige Zeit dauern. Die Leute soll­
ten mit Vorsicht in einer schwierigen Frage 
handeln und nicht auf eine Weise, die die 
Lage verschlimmert. Die Ereignisse in Tibet 
sind wichtig und haben weitgehende Konse­
quenzen." 

„Unsere Tore stehen jedem Mitglied der 
chinesischen Regierung und dem Pantschen 
Lama offen, wenn sie den Dalai Lama be­
suchen wollen", erklärte Nehru auf die Fra­
ge eines Jouralisten. »Wir werden sie auf­
nehmen. Sie können ihn aufsuchen." 

Selbst wenn diese Politik auf rein finanz­
technischem Gebiete gewisse Vorteile bie­
ten sollte — so habe sich die Zahlungsbilanz 
unbestreitbar gebessert — könne eine Poli­
tik, die zur Senkung der Kaufkraft der 
Werktätigen führe nur als unheilvoll be­
zeichnet werden. 

Zur algerischen Frage bemerkte Mollet 
schließlich, daß jede menschliche Lösung die­
ser Frage nur über de Gaulle gehen könne. 
Die Lösung müsse auf folgende Weise durch­
geführt werden: zuerst eine Waffenruhe, 
dann Wahlen und erst dann Verhandlungen. 

Zur Kohlenkrise 
PARIS. Die in Paris geführten privaten Be­
sprechungen der Minister der Partnerlän­
der der Europäischen Kohlen- und Stahlge­
meinschaft zur Verständigung über Maßnah­
men, die geeignet wären, die europäische 
Kohlenkrise zu überwinden, haben bis jetzt 
kein konkretes Ergebnis gehabt. Es kam zu 
keiner Annäherung derGesichtspunkte.Auch 
von deutscher Seite, die die private Sitzung 
angeregt hatte, scheint kein Vorschlag zu ei* 
ner Lösung gemacht worden zu sein. 

Sollte bis zur neuen Tagung des Ministes-
rates der Gemeinschaft am 4. Mai in Luxem­
burg kein neues, entscheidendes Element 
auftauchen, ist nach Auffassung der Beo­
bachter kaum damit zu rechnen, daß eine 
Verständigung über die Maßnahmen zurKri* 
senbekämpfung erzielt wird. 

De Gaulle begnadigte 
Fellachen 

Heftige Proteste in Algerien 
PARIS. Wie aus sicherer Quelle verlautet, 
hat General de Gaulle rund dreißig von den 
Militärgerichten in Algerien zum Tode ver­
urteilte Fellachen begnadigt. 

Als diese Nachricht in Algerien bekannt 
wurde, löste sie sofort heftigen Protest sei­
tens mehrerer französischer Vereinigungen 
in Algerien aus. 

In einer Erklärung an die Presse sagte der 
algerische Abgeordnete Pierre LagaUlarde, 
er behaupte öffentlich, die Algerienpolitik 
de Gaulies sei schlecht. Jeder Gnadenerlaß, 
jede Nachsicht werde, so lange die Rebel­
lion im Gange sei, vom Gegner als ein Zei­
chen der Schwäche ausgelegt. 
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Belgische Exportförderung 
BRUESSEL. Es ist k lar , daß die Integra­
t i o n der belgischen Wir tschaf t i n denGe-
meinsamen M a r k t die belgische Behörden 
m i t Sorge erfüllt. O b w o h l die belgische 
I n d u s t r i e i m al lgemeinen aus den e r w e i ­
ter ten Absatzmöglichkeiten i n den sechs 
Ländern der E W G N u t z e n zu ziehen i n 
d e r Lage sein w i r d , erscheint doch die Po­
s i t i o n einer großen A n z a h l k le iner Be­
tr iebe, insbesondere der Fami l ienunter ­
nehmen, durch die freie K o n k u r r e n z i n 
ernstem Maße bedroht . 

A u s diesem Grunde ergrei f t die belgi ­
sche Regierung eine ganze Reihe v o n 
Maßnahmen, u m die Export lage der bel­
gischen I n d u s t r i e zu verbessern. Nachdem 
bereits z w e i Gesetzesvorlagen b e i m Par­
l a m e n t bezüglich der Förderung der I n ­
vest ierungen u n d der E n t w i c k l u n g der re­
g ionalen W i r t s c h a f t s p o l i t i k eingereicht 
w u r d e n , ist n u n eine wei tere Gesetzes­
vorlage z u e r w a r t e n , w o d u r c h die Kosten 
für die Energie be i der Hers te l lung be­
s t i m m t e r Produkte , unter anderem i m 
Text i l sek tor , durch die Befre iung v o n 
sämtlichen i n d i r e k t e n Steuern beträcht­
l i c h v e r m i n d e r t w e r d e n sol len. 

Die i n d i r e k t e Umsatzsteuer für Ener­
gie s o l l v o n 5 Prozent auf 5 P r o m i l l e her­
abgesetzt w e r d e n . Dieser Gesetzentwurf 

w u r d e v o n dem wirtschaf t l ichen Kernka­
b inet t i n Belgien einer eingehenden Prü­
fung unterzogen. 

Der belgische M i n i s t e r für den Außen­
handel , V a n Of fe len , begab sich dieser 
Tage an der Spitze einer wicht igen H a n ­
delsmission nach Frankreich, u m den dor­
t igen M a r k t i m H i n b l i c k auf die neuen 
Absatzmöglichkeiten für belgische Pro­
dukte i m Rahmen des Gemeinsamen 
Marktes zu s tudieren. Die Handelsmis­
sion setzt sieh aus V e r t r e t e r n der Be­
t r iebswir tschaf t des Impor thande ls , der 
Exporteure u n d der Gewerkschaften zu­
sammen. 

M i n i s t e r V a n O f f e l e n erklärte v o r sei­
ner Abreise nach Frankreich, daß eine 
umfangreiche belgische Handelsmiss ion 
nach Südamerika entsandt w e r d e n sol l , 
während auch eine Reise nach West­
deutschland vorbere i te t w i r d . Ueberdies 
w e r d e n sich der ehemalige Innenminis ter 
Brasseur u n d der belgische Senator De 
Grauwe nach Venezuela bezw. M e x i k o 
begeben, u m d o r t Besprachungen über d ie 
Gründung gemischter Gesellschaften m i t 
belgischem u n d südamerikanischem Ka­
p i t a l zu führen. Belgien entfa l te t also e i ­
ne rege Tät igkei t zur Förderung seines 
Exports . 

Ein Dementi des Dalai Lama 
Territorialstreit zwischen Indien und China 

„Am* 8. A p r i l hatte ich i n Tezpur eine 
Erklärung abgegeben. Dieser Erklärung 
sollte keine zwei te fo lgen. A b e r die Be­
h a u p t u n g der chinesischen Presseagentur 
daß diese erste Erklärung nicht v o n m i r 
hergerührt haben sol l , veranlaßt mich 
heute zur Feststel lung, daß meine Erklä-
r u n g v o n Tezpur v o n m i r persönlich ab­
gefaßt w u r d e u n d meine Ansichten aus­
drückt. M i t dieser z w e i t e n Erklärung 
w i l l ich den falschen Eindruck verwischen 
d e n d ie Behauptung der chinesischen 
Presseagentur h e r v o r r u f e n könnte" , er­
k lär te der D a l a i Lama i n Mussoor ie . 

Die M i t g l i e d e r des vorbere i tendenAus-
sch/usses für das autonome Gebiet T ibe t 
u n d zahlreiche Ver t re te r der t ibetanischen 
Bevölkerung hätten den Bericht gebi l l ig t , 
den der volkschinesische Ministerpräsi­
dent Tschu-en-Lai dem Nationalkongreß 
des chinesischen- Volkes unterbre i te te , 
meldet die Nachrichtenagentur „Neues 
C h i n a " . Sie hätten einmütig „die ehema­
l ige tibetanische Regierung wegen i hr er 
O p p o s i t i o n gegen die Reformen v e r u r ­
t e i l t " , die dazu bes t immt seien, dem t i ­
betanischen V o l k Fortschr i t t zu br ingen . 

Die Lage i n T ibe t werde je tzt völlig v o n 
d e m militärischen O b e r k o m m a n d o der 
Volksarmee k o n t r o l l i e r t u n d er sei über­
zeugt, daß der Rest der noch i n T i b e t v o r ­
handenen Rebel len sehr b a l d beseit igt 
sein werde , erklärte der Panchen Lama 
z u m Abschluß seiner Rede v o r dem r o t -
chinesischen Parlament . , 

Nach d e m Panchen Lama sprach der 
s te i lvertretende Präsident der p r o v i s o r i ­
schen Tibet-Regierung, Ngapo N g a w a n g 
Jigme, der einen A p p e l l an „die nach I n ­
d i e n geflüchteten tibetanischen Rebel len" 
richtete u n d sie auf forder te , ihre „verbre­
cherische" Tät igkei t e inzustel len u n d zu 
vermeiden , daß der D a l a i Lama noch län­
ger v o n seinem V a t e r l a n d getrennt leben 
müsse . W e n n die Rebel len Ihre H a l t u n g 
ändern u n d aufhören würden, i h r Vater­
fand z u verra ten , so könnten das t ibeta­
nische V o l k u n d die chinesische Z e n t r a l ­
regierung i h n e n noch verzeihen. 

Chinesische Empörung über Indien 

Seit- d e m Ausbruch der t ibetanischen 
R e b e ß k r a habe e i n T e i l der indischen 
& e s s e die gleiche H a l t u n g gezeigt w i e die 
d e r imper ia l i s t i schen Länder, erklärte am 
Kßttwoch der Abgeordnete L i TschiSchen 
i n Peking v o r d e m Nationalkongreß des 
chinesischen Volkes . Außerdem seien 
eahlreiche Erklärungen m i t der gleichen 
cninafeimdlicben Tendenz abgegeben 
w o r d e n , u n d die indischen Behörden hät­
ten d i e angeblichen Aeußerungen des Da­
l a i - Lama veröffentlicht. Es handle sich 
ganz offensichtl ich u m eine empörende 
indische Einmischung i n innerchinesische 
Angelegenheiten. 

Territorialstreit zwischen Indien u. China 

Die A n t w o r t Pekings auf das indische 
Ersuchen u m nähere Aufklärung über die 
chinesischen Landkar ten , auf denen ge­
wisse Te i le Indiens i n das chinesische 
Gebiet eingeschlossen s ind, sei „nicht 
sehr zufr iedenste l lend" , erklärte der i n -

- L O N D O N . Das Unterhas b i l l ig te i n ei­
ner Nachtsi tzung i n d r i t t e r Lesung m i t 
231 gegen 23 S t immen die Gesetzesvor­
lage zur Bekämpfung der P r o s t i t u t i o n . 
D e r E n t w u r f sieht namentl ich eine Ver­
schärfung der Strafen für die Rückfälle 

dische Ministerpräsident N e h r u am M i t t ­
woch auf die A n f r a g e eines Abgeordne­
ten i m Parlament . Die Chinesen hätten 
nämlich geantwortet , daß es sich u m ei­
ne Wiedergabe v o n K a r t e n aus der Ze i t 
Tschiang Kai-Scheks handele. Die i n d i ­
sche Regierung habe i n dieser Angelegen­
he i t eine neue Note an Peking gerichtet. 
Sie müsse n u n die A n t w o r t der chinesi­
schen Regierung abwar ten . Die ausländi­
schen Beobachter wiesen darauf h i n , daß 
die Affäre der Kar ten , die bereits w i e ­
derho l t i m Par lament zur Sprache k a m , 
angesichts der Ereignisse i n T i b e t den i n ­
dischen Abgeordneten ernste Sorgen zu 
berei ten scheine. 

Der Lebensmittelmangel i n China 

Der s te l lvertretende Ministerpräsident 
u n d F inanzminis ter der chinesischen Re­
gierung, L i Sien N i e n , hat i n seinem Be­
richt an die V o l k s k a m m e r bestätigt , daß 
be i der Bevölkerung der chinesischen 
Städte eine „gewisse Spannung" zu ver­
zeichnen ist , die durch den r e i a t i v e n M a n -
gel an gewissen Lebensmit te ln verursacht 
w i r d . Der M i n i s t e r scheint h i e r m i t die 
Gerüchte z u bestätigen, l aut welchen die 
Schaffung der Volksgemeinden u n d der 
K l e i n - Hochöfen z u einer Zerrüttung des 
chinesischen Verkehrswesens, insbeson­
dere des Eisenbahnnetzes, geführt hat . L i 
Sien N i e n hat n u n den Bau v o n 5000 K i ­
l o m e t e r n neuen Eisenbahnlinden noch 
während des laufenden Jahres verspro­
chen. 

Nepalesisches Dementi 

Die Botschaft v o n Nepal i n L o n d o n hat 
die gestern v o m „News C h r o n i c l e " ver­
öffentlichte M e l d u n g dementier t , l aut 
welcher chinesische T r u p p e n i n N e p a l ein» 
gedrungen s ind. 

„Wir glauben nicht an die W a h r h e i t 
dieser M e l d u n g , erklärte e in Sprecher der 
Botschaft. Es s ind i n letzter Zei t mehrere 
Gerüchte dieser A r t i n U m l a u f gesetzt 
w o r d e n . W e n n sie w a h r wären, müßten 
w i r es selber w i s s e n " . 

Suche nach dem Gemeinsamen Nenner 
Interview mit UN-Geneialsekretär Dag Hammaiskjöld 

V E R E I N T E N A T I O N E N , N e w Y o r k - -
W i e sol l die Menschheit das Zusammen­
leben lernen? W i e s o l l nach der A u s ­
sprache über alle H o f f n u n g e n u n d Be­
fürchtungen der führenden P o l i t i k e r u n d 
i h r e r Völker — die A s p i r a t i o n u n d Span­
nungen, die Behauptungen u n d Gegenbe­
hauptungen, die unverhüllten D r o h u n ­
gen - endlich die Versöhnung derMensch-
he i t s fami l ie beginnen? 

Dag Hammarskjöld, der Generalsekre­
tär der Vere in ten Nat ionen , hat e i n e A n t -
w o r t . „Die V e r e i n t e n N a t i o n e n s ind für 
die gesamte Menschheit da" , sagt er 
schlicht. 

Besuchen Sie diesen gewinnenden, be­
scheidenen, i m praktischen Leben erfah­
renen I n t e l l e k t u e l l e n i n der etwas ver­
dünnten, l i chten Atmosphäre des 38. 
Stockwerks des UN-Gebäudes i n N e w 
Y o r k , erleben Sie, w i e dieser M a n n m i t 
unerhörter u n d dennoch ungekünstelter 
Eloquenz v o n der unermüdlichen, o f tmals 
k r i t i s i e r t e n A r b e i t der V e r e i n t e n N a t i o ­
nen spricht u n d welch tiefes Verständnis 
er für ihre Zie le u n d Probleme, für das, 
was prakt isch möglich ist u n d was noch 
r e i f e n muß, aufbr ingt . W e n n m a n i n 
amerikanischen Jargon v e r f a l l e n darf , 
könnte m a n i h n w a h r h a f t „Mr. U n i t e d 
Nation«" nennen. 

Fragen Sie den früheren schwedischen 
Außenminister , Sohn eines schwedischen 
Ministerpräsidenten, dessen V o r f a h r e n 
der schwedischen K r o n e seit 1610 ausge­
zeichnete Dienste geleistet haben, was er 
heute als die hof fnungsvol l s te Entwick­
l u n g b e i den Vere in ten N a t i o n e n an­
spricht, s'o a n t w o r t e t Hammarskjöld 
p r o m p t : 

„Die zunehmende Inanspruchnahme der 
Möglichkeiten u n d M i t t e l der Vere in ten 
N a t i o n e n für Verhandlungen u n d d i p l o ­
matische A k t i o n e n , für die diskrete.ernst-

hafte Schlichtung v o n Streitfäl len - ab­
seits der öffentlichen Debat t ier foren , 
ohne A b s t i m m u n g e n , eine reine Begeg­
n u n g i m Gespräch. A l l e r d i n g s be f inden 
w i r uns erst i m S tadium der E r p r o b u n g 
dieser Möglichkeiten u n d M i t t e l der u n ­
auffälligen — oder geräuschlosen - D i p l o ­
mat ie . " 

E i n Musterbe isp ie l für diese D i p l o m a ­
tie unter Ausschluß der Oef fent l i chkei t 
w a r e n die ernsten, i n o f f i z i e l l e n Kul issen­
gespräche, als deren Ergebnis die Pol izei­
t ruppe der V e r e i n t e n N a t i o n e n an der 
ägyptisch-israelischen Grenze s ta t ionier t 
w u r d e . 

A u f e inem ganz anderen Gebiet leiste­
te der Atomwissenschaft lerausschuß der 
U N , dem auch Ver t re ter der Regierungen 
der USA, Großbri tanniens u n d der So­
w j e t u n i o n angehören, ausgezeichnete A r ­
beit . Dieser Ausschuß faßte täglich we­
sentliche Beschlüsse, die nicht p u b l i z i e r t 
w u r d e n , die aber den W e g für die beiden 
Genfer A t o m k o n f e r e n z e n v o n 1955 u n d 
1958 bereiteten. 

„Diese leise D i p l o m a t i e k a n n auf große 
u n d k le ine Strei t fäl le angewandt w e r d e n " 
k o m m e n t i e r t der Generalsekretär . „Aber 
zu o f t befaßt m a n uns m i t e inem Streit­
f a l l , w e n n das Oe l d e m Feuer schon sehr 
n a h ist . Ich würde es gerne sehen, w e n n 
die A n r u f u n g der V e r m i t t l u n g der Ver­
einten N a t i o n e n z u einer selbstverständ­
lichen G e w o h n h e i t würde u n d nicht so 
sporadisch w i e i m Augenbl ick er fo lgte . " 

W a r u m ist eine Einschaltung der Ver­
einten N a t i o n e n zusätzlich zu b i la tera len 
V e r h a n d l u n g e n nötig? 

„All die mannigfa l t igen Interessen u n d 
Bestrebungen der W e l t t r e f f e n sich bei 
den U N auf der gemeinsamen u n d über­
zeugenden Ebene der Charta . Daher ste­
hen der D i p l o m a t i e h ier einzigartigeMög-
l ichkei ten zur Verfügung, verschiedene 

40 000 Güterwagen abgestellt 
ESSEN. A u f einer Delegiertenkonferenz 
derGewerkschaft derElsenbahnerDeutsch-
lands (GdED) erklärte der 2. Vors i tzende 
Seibert, daß es i h m unerklärlich sei, w i e 
die Bundesregierung jährlich viele h u n ­
dert M i l l i o n e n M a r k für den Straßenbau 
aufbringe, w e i l schwere L a f t k r a f t w a g e n 
das vorhandene Straßennetz blockieren 
u n d die für leichtere Fahrzeuge gedach­
ten Straßeruunterlagen r u i n i e r e n , wäh­
r e n d bei der Bundesbahn 40 000 Güter­
wagen auf Abste l lg le isen stehen. O b die­
se Frage ganz so einfach ist , w i e sie v o n 
Seibert f o r m u l i e r t w u r d e , mag dahinge­
ste l l t b le iben. 

Dennoch sollte es zu überlegen geben, 
daß auf der einen Seite e in dichtes Netz 
an Gleisanlagen verkümmert, während 
auf der anderen Seite die Straßen den 
Kra f t fahrzeugverkehr nicht mehr fassen 
können. Die Schiene is t zwei fe l los heute 
die unfallsicherste u n d zügigste Verkehrs ­
s traße . W e n n dagegen die jetzige Ten­
denz anhält , so müssen i m m e r mehr Ne­
ben l in ien der Bundesbahn st i l lgelegt w e r ­
den u n d schließlich k o m m t der ganze 
V e r k e h r z u m Erl legen. D e n n ohne Güter­
verkehr k a n n die Bundesbahn auch den 
p r i v a t e n Reiseverkehr nicht mehr z u k o n ­
kurrenzfähigen Preisen durchführen. 

Der starke Güterausfal l für die Bundes­
bahn, der sich gerade i n den 40 000 s t i l l -
l iegenden Güterwagen widerspiegel t , • ist 
b isher durch eine durchgreifende Perso­
n a l p o l i t i k ausgeglichen w o r d e n . Die w e ­
gen Erreichung der Altersgrenze oder an­
deren Gründen ausscheidenden Eisenbah­

ner w u r d e n n u r noch ungenügend ersetzt. 
Dadurch v e r m i n d e r t e sich der Personal­
bestand der Bundesbahn u m 50 000 M a n n . 
O b w o h l aber schon i m Herbs t vergange­
n e n Jahres die 45-Stundenwoche einge­
führt w u r d e müssen i n sehr v ie len Fäl ­
l e n unbezahlte Uebers tunden geleistet 
w e r d e n , u m das A r b e i t s p e n s u m zu be­
wältigen. Dabe i sol len Arbe i t sze i ten v o n 
60 Stunden i n der Woche durchaus noch 
üblich sein. 

Die GdED hat z w a r vorers t d a v o n ab­
gesehen, die L o h n t a r i f e z u kündigen.doch 
f o r d e r t sie, daß ausreichend Personal be­
schäftigt w i r d , u m das A r b e i t s p e n s u m i n 
einer 45-Stundenarbeit i n der Woche z u 
bewältigen. D e n n t ro tz der v ie len s t i l l i e ­
genden Güterzüge u n d der e twa 1200 s t i l l ­
l iegenden D a m p f l o k o m o t i v e n u n d t ro tz 
der Schließung v o n 42 Betriebs- u n d Ver ­
kehrsämtern, zehn Ausbesserungswerken 
u n d 500 Dienstste l len w u r d e nicht so v i e l 
A r b e i t eingespart, w i e 50.000 Eisenbah­
ner, die heute weniger beschäftigt w e r ­
den, zu le is ten vermögen. Die Z u k u n f t 
der Bundesbahn hängt i m wesentl ichen 
davon ab, die die Bundesregierung der 
Forderung der Gewerkschaft nachkommt, 
die 8 M i l l i a r d e n Kriegsschäden bei der 
Bundesbahn z u ersetzen, w i e dies i n an­
deren Ländern, beispielsweise H o l l a n d , 
gemacht w o r d e n ist . M i t diesen M i t t e l n 
könnte die Bundesbahn al le anliegenden 
Rat ional is ierungsmaßnahmen durchfüh­
ren , u m die K o n k u r r e n z m i t dem Straßen­
verkehr besser bestehen z u können. 

Westdeutsche Stahlindustrie investiert 
DUESSELDORF. Die Absatzf laute der 
westdeutschen Stahl industr ie scheint a l l ­
gemein abzukl ingen. Einige S tahlwerke 
an der Ruhr s ind sogar dazu übergegan­
gen, die bisher i n Kurzarbe i t beschäftig­
ten A r b e i t e r w i e d e r v o l l elnzusetzen.Dle 
Phoenix-Rheinrohr A G ging sogar so­
w e i t , i n bescheidenem Maße wiederS tah l ­
arbeiter einzustel len. Sie w e r d e n jedoch 
„auf Z e i t " angeworben, u m be i e inem 
Rückschlag des K o n j u n k t u r k l i m a s ohne 
Umstände schnell w i e d e r entlassen w e r ­
den z u können. A u f mehr als d r e i M o n a ­
te vermag m a n auch be i der Phoenix -
Rhe inrohr den Geschäftsgang n o d i nicht 
vorauszusehen, Z w a r hat m a n schon v o r 
M o n a t e n angekündigt, daß man v o r neu­
er K o n j u n k t u r stehe, da b e i m H a n d e l u . 
b e i m Verbraucher der V o r r a t an W a l z ­
s tahl abgebaut sei. Es bl ieb jedoch bei 
dieser Erklärung u n d man begann sich da­
m i t abzuf inden, daß die Absatzkr ise der 
S tahl industr ie doch hartnäckiger sei, als 
man geglaubt hat te . Doch schneller als 
e rwar te t k a m dann die Belebung. Nicht 
n u r die In landbeste l lungen stiegen, son­
dern v o r a l lem das Exportgeschäft f i e l 
gut an. 

M a n ist jedoch nicht sicher, ob die l e b ­
haf te Auftragstätigkeit aas den V e r e i n i g ­

ten Staaten die Folge der wiederbe lebten 
amerikanischen K o n j u n k t u r ist , da die 
amerikanischen Stahlarbeiter m i t Streik 
d r o h t e n . W ä r e das letztere der Fa l l , so 
würde dieses Exportgeschäft schnell w i e ­
der i n sich zusammenfal len, soll te der an­
gekündigte Stre ik nicht s ta t t f inden . A b e r 
a l lgemein darf man doch m i t einer zuneh­
menden Belebung i m Stahlgeschäft rech­
nen. Z u m a l sich verschiedene Wir tschaf ts -
räume v o n einer durch gesunkene Roh­
stoffpreise ausgelösten Kr ise befre i ten , 
w i e e twa Südamerika. A u c h Frankreich 
konnte sein Exportgeschäft verdoppe ln , 
so daß man an der Ruhr auf eine Erhö­
h u n g der französischen Stahlpreise spe­
k u l i e r t . 

Was die S tahl industr ie verhältnismä­
ßig unbeschadet über die Krise k o m m e n 
l ieß, w a r das anhal tend hohe Invest lons-
interesse. M a n invest ier te jedoch nicht 
mehr w i e bisher, u m die Kapazitäten z u 
e r w e i t e r n , sondern u m vorhandene A n ­
lagen z u automat is ieren u n d veral ter te 
Industr ieanlagen durch neue z u ersetzen. 
N u r für völlig neue Produkte entstehen 
noch neue P r o d u k t i o n s w e r k e . So berei tet 
sich die Phoenix - Rhe inrohr m i t großer 
Sorgfalt auf das A t o m z e i t a l t e r v o r . Sie 
baute eine 7200 t Biegepresse, m i t der 

dickwandige Halbschalen als Schwerbe­
hälter für A t o m k r a f t w e r k e hergestel l t 
w e r d e n können. Außerdem w i r d eine A n ­
lage errichtet, m i t der 20 cm starke Ble­
che p l a t t i e r t w e r d e n können. Die Nachfra­
ge nach Zubehörteilen für den Bau v o n 
A t o m k r a f t w e r k e n ist z w a r noch sehr ge­
r i n g . Westdeutschland w i r d jedoch gewiß 
nicht beiseite stehen, w e n n es heißt , A n ­
lagen für moderne A t o m k r a f t w e r k e zu 
bauen u n d vor a l lem zu export ieren , zu­
m a l , da die meisten W e r k e an der Ruhr 
stark exportabhängig s ind. 

Die Phoenix-Rheinrohr A G l ieferte 
1956 ein V i e r t e l ihrer P r o d u k t i o n ins A u s ­
l a n d . 1957 w a r es fast e in D r i t t e l . 1958 
k a u m mehr als noch e in Fünftel .Wie stark 
sich die Krise be i diesem Hütten- u n d 
Röhrenwerk Phoenix - Rhe inrohr aus­
w i r k t e , zeigen folgende Z a h l e n : gegen­
über 1957 sank die P r o d u k t i o n an Röhren 
u n d Roheisen u m je 6 Prozent, bei Roh­
s tahl u m 8 Prozent, b e i W a l z s t a h l u m 9 
Prozent, w o b e i die P r o d u k t i o n an Grob­
blechen u m 41 Prozent zurückging. Der 
Umsatz sank insgesamt noch stärker, 
nämlich u m 14 Prozent, da die Erlöse vor 
a l l e m imExportgeschäft s ta rk geschrumpft 
waren. 

Gesichtspunkte einander anzunähern und 
nach und nach Lösungen zu erzielen, die 
den Einfluß der allgemeinverbindlichen 
Interessen u n d Grundsätze der Charta 
widersp iege ln . " 

Der Generalsekretär bewegt sich i n ho­
hen Konzept ionen. Dennoch hat m a n den 
festen Eindruck, daß er ke inen Idealis­
mus predigt , dessen reales W i r k e n st 
nicht wenigstens einen Augenbl ick lang 
i n den H a l l e n der U N zu verspüren be­
k o m m e n hat . 

„Wir hal ten hie* nicht n u r eine globale 
Bürgerversammlung ab. W i r s ind nicht 
n u r e in W e l t f o r u m , o b w o h l diese Funk­
t i o n auch w e i t e r h i n ein wichtiges Charak­
t e r i s t i k u m b le iben w i r d . Die U N sind da­
bei , feoffe ich, auch eine Insel der Ruhe zu 
w e r d e n , auf die sich die Staaten zurück­
ziehen können, u m ihre Kontroversen in 
geduldigem diplomat ischem Verhandeln 
f r iedl i ch beizulegen." 

Der leicht schwedische A k z e n t erhöht 
den Charme seiner Rede. Das is t n u n der 
UN-Generalsekretär , der i m Nahen Osten 
die Gemüter beruhigte , der i n Rotchina 
die Frei lassung amerikanischer Flieger 
erreichte, die ganze W e l t bereist, wenn 
es g i l t , Unruheherde einzudämmen. Wäh­
r e n d m a n i h n über die Möglichkeiten und 
u n d Wege zu einer Befr iedigung sprechen 
hört, g laubt man es fast z u spüren: 

den beruhigenden Einfluß der U N ; 
die S t imme der V e r n u n f t , die aus der 
UN-Char ta spricht ; 
die Friedenssehnsucht v o n Milliarden 
Menschen; 
die wechselseitige Abhängigkeit der 
Menschen . 
Das Gespräch w e n d e t sich neuen Fr* 

gen zu. W i e beur te i l t Hammarks jöld den 
bedeutenden Zuwachs der UN-Mitglied­
schaft? Verursacht die A u f n a h m e asiati­
scher u n d afr ikanischer Staaten nicht ein 
gefährliches Uebergewicht der Unerfah-
renhei t u n d vie l le icht der Feindseligkeit 
gegen den Westen? 

„Nein . w i r k l i c h n icht , " e r w i d e r t er.»Wr 
stehen i n einer Ze i t der großen Neuord­
nungen i n der W e l t . Die aufstrebenden 
Länder gehören i n das W e l t b i l d . Damit 
sich diese E i n o r d n u n g auf friedlichem 
W e g e v o l l z i e h t , i s t es für den Westen 
ebenso w i c h t i g w i e für sie, daß sie in 
den V e r e i n t e n N a t i o n e n W o r t u n d Sum­
me erhalten. W i r sol l ten auch nicht ver­
gessen, daß vie le dar seit k u r z e m unab­
hängigen Länder große u n d alte Kultur­
t r a d i t i o n e n besitzen. Die Versammlung 
der V e r e i n t e n N a t i o n e n sol l te möglichst 
die ganze Menschhei ts famil le repräsen­
t ieren . 

I n diesem Zusammenhang w i r d manch­
m a l k r i t i s c h v e r m e r k t , daß das Gewicht 
der S t immen der k le ineren Nationen im 
Rahmen der U N generel l i n ke inem Ver­
hältnis zu i h r e n Verantwortlichkeiten 
steht. Gut, w i r alle haben Fehlschläge da­
b e i e r l i t t e n , i m in te rna t iona len Leben 
v e r a n t w o r t l i c h z u handeln , aber diese 
Mißerfolge w a r e n großen w i e kle inen Na­
t i o n e n beschieden. I n den Vere inten Na­
t i o n e n mag die St imme der kle ineren Län­
der of tmals der des Mannes auf der Stra­
ße, der Weltöffentl ichkeit , näher stehen 
als die St imme der Großmächte, bei der 
es le ider häufiger v o r k o m m e n kann, daß 
sie durch den F i l t e r des Prestige- und 
Machtdenkens geleitet w i r d . Ferner to­
ben die k le ineren Mächte des öfteren 
wicht ige diplomatische Beiträge für die 
Erzie lung einer E in igung v o r dem Forum 
der V e r e i n t e n N a t i o n e n geleistet, die von 
hohen Vreantwortungsbewußtseln da­
t i e r t w a r e n . " 

D i p l o m a t i e ohne T r o m m e l w i r b e l , Ge­
d u l d , beständiges Suchen nach dem ge­
meinsamen Nenner, beständiges Sondfe-
ren der Möglichkeiten für einen Ausgleid 1 

u n d eine E i n i g u n g : dies is t ganz offen­
sichtlich das V e r f a h r e n Hammarskjölds. 

A u f die Frage nach der grundlegenden 
L e k t i o n , die b e i den V e r e i n t e n Nationen 
z u l e r n e n ist , a n t w o r t e t er : „Die U N leh­
ren jeden, daß die großen Weltprobleme 
nicht alle schwarz-weiß s ind, daß es 
nicht auf der einen Seite n u r schlechte 
Menschen u n d auf der anderen nur ga* 
g ibt . Auch die Ver t re te r der ©mache11 

Länder h ier erkennen das." 
A l s außerordentlich k o n s t r u k t i v be­

zeichnet Hammarskjöld den persönliche» 
K o n t a k t m i t dem Gesprächspartner und 
die Kenntnis ihrer M o t i v e u n d ihrer An­
schauungen, ihres Temperaments und *• 
rer A m b i t i o n e n , ihrer Grundsätze und 
ihre r D i a l e k t i k . I n den Sitzungen der Ver­
einten N a t i o n e n sei es zu einer Gewobü' 
hei t geworden, ein Problem v o n beide« 
Seiten zu beleuchten. H i e r könnten d>* 
k o n s t r u k t i v s t e n Kräfte der W e l t Aus­
druck f i n d e n . U n d noch e inmal beto»1 

Hammarskjöld : „Geben Sie uns Zeit 
Geben Sie uns Jahre. Die Vere in ten !*>' 
t ionen s ind keine W e l t r e g i e r u n g . Sie sind 
ein Rahmen für diplomatische Aktionen' 
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8« Chemiker, A l f r e d S 
|"t bei Frau Brück, die 
' Ihrer Tochter Gertruc 
J und allseits bel iebte 
* n * in seinem Zimme 
"Ansicht der K r i m i n a l 
?* um einen einfachen 
™ n und Zeugenaussage 

• d a ß nur Steiner der M 
kann. J e w e i t e r die Ui 
' v °rschreitet , desto n 
i l e Fäden. 

Zeigender Spannun: 
Uen interessanten Schi 
v « f a s s e r i n diesem R 

T f u und i h r e m Z 
' ' [ " u n d der k o r r e k t e n 

1 des jungen Polize 
tsche, dessen Schwes 

*0.Steiner h e i m l i c h vi 

Z n l a n d i e S c h u l d d e l 

™ Chemikers nicht gla 
l s t tatsächlich der 1 

tal*1 i i e g e n w a h r e 

™ Roman zugrunde, 
gründlichen Kenn' 

a , uf dem Gebiete de 
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nder anzunähern und 
;ngen zu erzielen, die 
l lgemeinverbindl ichen 
indsätze der Charta 

tär bewegt sich i n ho-
Dennoch hat man. den 
iß er keinen Idealis-
n reales W i r k e n er 
inen Augenbl ick lang 
U N zu verspüren be-

nicht nur eine globale 
! ab. W i r s ind nicht 
, o b w o h l diese Funk­
ern wichtiges Charak-

w i r d . Die U N s ind da-
eine Insel der Ruhe zu 
h die Staaten zurück-

ihre Kontroversen i n 
lat ischem Verhandeln 
i . " 

idische A k z e n t erhöht 
Rede. Das ist n u n der 

r, der i m Nahen Osten 
tilgte, der i n Rotchina 
tnerikanisdier FHeger 
:e W e l t bereist, w e n n 
le einzudämmen. Wan­

dle Möglichkeiten u n d 
Befr iedigung sprechen 

s fast zu spüren: 
;n Einfluß der U N ; 
V e r n u n f t , die aus der 

fat;, 
lsucht v o n M i l l i a r d e n 

ige Abhängigkeit der 

/endet sich neuen. Fra-
e i l t Hammarks jöld den 
achs der U N - M i t g l i e d -
t die A u f n a h m e asiati-
ischer Staaten nicht ein 
r g e w i d i t der Unerfah-
licht der Feiradseligkeit 
? 

nicht," e r w i d e r t er.„Wir 
eit der großen Neuord-
-'elt. Die aufstrebenden 
n das W e l t b i l d . Damit 
nung auf fr iedl ichem 
ät es für den Westen 
ne für sie, daß sie i n 
i t ionen W o r t u n d Stim-

sol l ten auch nicht vor­
der seit k u r z e m unab-

große u n d alte Kul tur -
zen. Die Versammlung 
i t i o n e n sollte möglichst 
h h e l t s f a m i l i e repräsen-

mmenhang w i r d manch-
nerkt , daß das Gewicht 

k le ineren N a t i o n e n hn 
generell i n k e i n e m Ver-
n Verantwor t l i chke i ten 
le haben Fehls*hläge da-

in ternat lona len Leben 
1 handeln , aber diese 
i großen w i e k l e i n e n Na-
i . I n den V e r e i n t e n Na-
:imme der k le ineren Län-
les Mannes auf der Stra-
n t l i d i k e i t , näher stehen 
l e r Großmächte, b e i der 
r v o r k o m m e n k a n n , daß 
' i l t e r des Prestige- und 
sleitet w i r d . Ferner b* -
»n Mächte des öfteren 
atische Beiträge für die 
i i n i g u n g v o r dem Forum 
i t i o n e n geleistet, die von 
ortungsbewußtsein d*k-

rne T r o m m e l w i r b e l , Ge­
is Suchen nach d e m ge­
ner, beständiges Sondte-
:eiten für einen Ausgleich 
ing: dies ist ganz offen-
fahren Hammarskjöids . 
nach der grundlegenden 
den Vere in ten Nationen 

. tworte t er: „Die U N leb-
l ie großen Weltproblem« 
arz-weiß s ind, daß es 
inen Seite n u r schlechte 
mf der anderen n u r g u * 
Ver t re ter der e i n a e l * 8 0 

i n n e n das." 

Bntlich k o n s t r u k t i v be-
irskjöld den persönliche» 
m Gesprächspartner und 
rer M o t i v e u n d i h r e r A n -
es Temperaments u n d 
, i h r er Grundsätze und 
I n den Sitzungen der Ver-
. sei es zu einer Gewobn­

ein Problem v o n beiden 
ichten. H i e r könnten die 

Kräfte der W e l t Aus-
Und noch e inmal beton* 
: „Geben Sie uns Zeit' 
Jahre. Die V e r e i n t e n Na-

le Wel t reg ierung . Sie sind 
diplomatische A k t i o n e n . 

)S9 The Chr i s t ian Science, 
ipany) . 

âtftricft ten — 
AUS UNSERER G E G E N D 

Oie Kanalisationsarbeiten 
(ITH. Die Kanal isat ionsarbei ten am 
uarkt gehen i h r e m Ende entgegen, 

liend sie i n der Mülenbachstraße 
Ii Felsen erheblich verzögert w e r d e n , 

•e wir erfahren, sol l i m Anschluß an 
|Atbeiten auf dem V i e h m a r k t das 

! z w i s c h e n Haus K n o d t u n d Haus 
||Ier in d e r Malmedyerstraße i n A n -
I genommen w e r d e n . Das Gerücht, 
hierauf die A r b e i t e n bis z u m Ende 
•Saison ruhen sollen, u m den Frmden-
Ishr nicht z u behindern , w u r d e be i 
[Stadtverwaltung dement ier t . A l l e r ­

dings hat der Verantwort l i che der Fa. 
Tous T r a v a u x der S tadtverwal tung ver­
sichert, er werde die A r b e i t e n i n k le ine , 
durch Nebenstraßen gut umgehbare Stük-
ke eintei len, sodaß die M a l m e d y e r - und 
Hauptstraße nie auf einer längeren Strek-
ke gesperrt zu w e r d e n braucht. Ueberdies 
w e r d e er dafür Sorge tragen, daß die be­
rechtigten Belange der Bevölkerung, be­
sonders der Geschäftsleute, möglichst we­
n i g eingeschränkt w e r d e n u n d der Ein­
fluß auf den Fremdenverkehr auf ein M i ­
n i m u m beschränkt w i r d . 

tVither und Emmelser Sportler helfen 
Pater Pire 

| i W o c h e n führte der Präsident des 
f!924 St.Vith, H e r r Thannen verhand-

I mit d e m V o r s t a n d des RFC M a l ­
taria, u m e in großes Fußbal lspiel 

t'Vith zugunsten v o n Pater Pire stei-
\u lassen. Diese Besprechungen führ-
llitzle Woche zu e inem v o l l e n E r f o l g , 
liomit steigt a m Sonntag, den 8. M a i 
lum 15 U h r auf d e m städtischen 
«tplatz Malmedyerstraße das große 

J1924 St .Vith (verstärkt) - RFC M a l -
(1. Mannschaft) . 

« E i n n a h m e n dieses Spieles s i n d be­
ut für die W e r k e v o n Pater Pire . 

U m dem RFC M a l m u n d a r i a am k o m ­
menden Sonntag ein würdiger Gegner zu 
sein, hat sich der RFC 1924 S t . V i t h durch 
die besten Elemente v o n U . S. Emmels 
verstärkt . Unser Nachbarverein hat ja i n 
der le tz ten Meisterschaft bewiesen was 
er k a n n . So k a n n am kommenden Sonn­
tag m i t e inem spannenden K a m p f gerech­
net w e r d e n . 

Jetzt schon möditen w i r alle Fußballan­
hänger z u diesem Spiele einladen, w e l ­
ches sport l ich gesehen auf hohem N i v e a u 
stehen w i r d , u n d zu gleicher Zei t einer 
nobelen Sache dient . Nähere Einzelheiten 
über dieses Spiel br ingen w i r i n einer 
nächsten Ausgabe-

I Internationaler Jugendwanderpokal 
des Sport-Club Bleialf 

Erfolg der Eittrümpelungsäktion Pater Pire 
übertraf alle Erwartungen 

Erstklassige Organisation * 200-300 Tonnen Ei senschrott = 30 bis 40 Tonnen Papier « 
Ganze Berge von Kleidungsstücken und Lumpen lagern in Malmedy 

S T . V I T H . Der E r f o l g der am k o m m e n d e n 
Samstag durchgeführten Entrümpelungs-
akt ion hat die o p t i m i s t i d i s t e n Voraussa­
gungen w e i t übertroffen. Die Behauptung 
daß sich die ganze Bevölkerung unserer 
Kantone geschlossen u n d m i t großem Ei ­
fer an dieser A k t i o n bete i l ig t hat, ent­
spricht durchaus der W a h r h e i t . 

Die Organisat ion k lappte vorzüglich, 
sodaß die le tzten Lastwagen u m 8 U h r 
abends abgefertigt w e r d e n k o n n t e n . 

Bereits am Samstag morgen t ra fen 
zahlreiche Lastwagen der Landgemeinden 

i n M a l m e d y e in u n d ent luden ihre Fracht 
i n den großen H a l l e n der Kaserne. Da die 
A n k u n f t der Lastwagen erst für nachmit­
tags vorgesehen w a r , k o n n t e n nicht alle 
zahlenmäßig erfaßt w e r d e n u n d so s ind 
die w e i t e r unten angegebenen Zahlen- un­
vollständig. 

I n M a l m e d y herrsdi te den ganzen Tag 
über großer Betr ieb. Die Bevölkerung ver­
sammelte sich zahlreich auf dem Platz 
A l b e r t 1 . , w o die W a g e n zunächst H a l t 
machten. Z e i t w e i l i g w a r e n bis z u 12 Last­
wagen d o r t u n d w a r t e t e n auf die W e i t e r -

Nächtliche-Männer-Sühneanbetung 
Karmel Jungfrau der Armen und in Montenau 

im Missionshaus St. Raphael 

1 . M a i 1959, f i n d e t i n 
Ii die Ausspielung eines W a n d e r p o -

| statt, welcher gest i f tet w u r d e v o m 
"•Club Bleialf. Dieses T u r n i e r bat ei-

| internationalen Charakter erhalten 
d̂ie Teilnahme folgender Vere ins : 

C- Clerf (Luxemburg), 
(»24 St.Vith (Belgien). 
Iprüm 
P- Bleialf (beide Bundesrepubl ik) . 
iRFC 1924 S t . V i t h (Reserve) w i r d 

|iesem Tage gegen Clerf , Prüm u n d 
1 spielen . Jedes Spie l dauert 2x10 

fclen u n d w i r d na<hP u n k t e n gewertet . 
IPunktengleichheit verschiedener Ver-
1 findet e i n Testmatch statt . Der S ie -

s Turniers erhält den Pokal für 
i m u ß seinen Vereinsnamen m i t 

l e i n g r a v i e r e n lassen. Es i s t dazu 
itet i m darauffolgenden Jahre 

(1960) das T u r n i e r zu organisieren u n d 
z w a r am 1 . M a i . W i r d der Pokal drei- , 
m a l v o n derselben Mannschaft gewonnen 
so k o m m t er i n deren Besitz. Der Sport-
Club Ble ia l f verpf l ichtet sich i n diesem 
Falle e inen neuen Pokal zu s t i f ten, w e l ­
cher d a n n w i e d e r u m zuerst i n Bleialf aus­
gespielt w i r d . 

S inn u n d Zweck dieser S t i f tung ist , die 
sportliche Freundschaft u n d Kamerad­
schaft der Fußball jugend i m kle ineren 
Grenzverkehr m i t Luxemburg , Belgien u. 
der Bundesrepubl ik Deutschland zu för­
dern u n d z u festigen. 

Die A b f a h r t nach Bleial f am kommen­
den Freitag, den 1 . M a i 1959 erfolgt u m 
P u n k t 12 U h r ab Vere ins loka l Ferdy 
Even. Der Empfang seitens des S. C. 
Ble ia l f f indet u m 13 U h r auf dem M a r k t 
p la tz i n Bleial f statt . 

Die nächste nächtliche Männer Sühne­
anbetung f i n d e t i n der Nacht v o n D o n ­
nerstag den 30. A p r i l , auf Frei tag den 1 . 
M a i statt . 

Für den M o n a t M a i empfieht der h l . 
Vater als Gebetsmeinung zuerst z u be­
ten : Für unsere Lehrer innen u n d Lehrer, 

W o h l k a u m eine andere Gruppe v o n 
Menschen hat auf das V o l k u n d auf seine 
Z u k u n f t einen derart prägenden Einfluß 
w i e die Lehrerschaft. W e r hätte es nicht 
schon zu Hause erlebt, w i e zäh unsere 
Kinder an dem festhalten, was der Leh­
rer i n der Schule gesagt hat . I m Wissen 
u m diesen Einfluß versuchen daher alle 
weltanschaulich ausgerichteten Parteien 
u n d Staaten, die Lehrerschaft zu ero­
bern . Sie nehmen die L e h r e r b i l d u n g u n d 
die Lehrerorganisat ion i n i h r e m Sinne so­
f o r t i n die H a n d . Die Schule muß als i h ­
re erste Domäne genommen w e r d e n . Der 
Kommunismus bedient sich derselben 
Methode . V o n der Elbe bis z u m Gelben 
Meer w i r d i n a l len Schulen der dia lek­
tische Mater ia l i smus u n d die Got t los ig­
ke i t gelehrt . Die Erziehung für die K o n ­
s t r u k t i o n zur T e r r o r i s i e r u n g ganzer Län­
der, durch eine kle ine Machtgruppe fängt 
schon I m Kindergar ten an. H i e r ' w e r d e n 
Gemütsverbindungen geschaffen z w i ­
schen der r o t e n Fahne u n d angenehmen 
Dingen für die Kinder , w i e gutes Essen 
u n d begeisterndes Spiel . Diese w e l t a n ­
schauliche Beeinflussung geht we i te r auf 
die anderen Schulen, die Universitäten 
eingeschlossen. W e r v o n den Lehrern 
nicht l i n i e n t r e u ist , w i r d gemaßregelt . 
D a n n fängt der dauernde Gewissenskon­
f l i k t an : So l l ich etwas nachgeben, dami t 
k e i n Schlechterer als ich hier an meiner 
Stelle steht u n d die K i n d e r verdirbt? 

Unsere katholischen Lehrer s ind die­
sem unaufhal tbaren DauerdTudc ausge­
setzt. 

Das K i n d , der unfert ige Mensch, hat 
v o n seinem Schöpfer eine Neigung m i t ­
bekommen, zu lernen u n d i n Verehrung 
nachzuahmen. Das k a n n für den Lehrer 
eine tiefe, s t i l le Freude sein. H i e r leuch­

tet aber auch seine furchtbare Verant ­
w o r t u n g auf. Denn je größer der Einfluß 
u m so m e h r ' g i l t das W o r t des H e r r n : 
„Wehe dem, der eins v o n diesen K l e i n e n 
ärgert.Ihm wäre es besser, i h m würde e in 
Mühlstein an den Hals gehängt, u n d er 
würde i n den t iefs ten See versenkt . 

Folgen w i r d a r u m dem A u f r u f des H l . 
Vaters u n d hel fen w i r durch unser Ge­
bet unseren Lehrern i h r schwerstes A m t 
v e r w a l t e n . 

I n der zwei ten Gebets-Meihnung b i t t e t 
der H l . Vater zu beten: Daß die M o h a m ­
medaner durch M a r i a zur v o l l e n Erkennt ­
nis ihres Sohnes geführt w e r d e n . 

Christus starb am Kreuze auf Golgatha 
für alle Menschen. I m Evangel ium v o m 
guten H i r t e n spricht Christus v o n den 
anderen Schafen, die er noch heimführen 
muß, dami t ein Schafstall u n d ein H i r t 
w.erde. 

W e n n w i r bedenken, w i e viele aber 
noch nicht dazu gehören, so verstehen 
w i r , daß der Hei l ige Vater als besonde­
res Anl iegen i m M o n a t M a i beten läßt : 
Daß die Mohammedaner durch M a r i a zur 
v o l l e n Erkenntnis ihres Sohnes geführt 
w e r d e n . 

A u f der P i lger fahr t der Fat lma M a d o -
dona, haben tausendeMohammedaner i h r 
zugejubelt . A l l e i n der N a m e Fatlma stel l t 
hoch i n Ansehen bei den M o h a m m e d a ­
n e r n . B i t t e n w i r fleißig durch unser Ge­
bet die Gottesmutter , sie möge he l fen , 
daß die Gebetsmeinung des H e l l i g e n V a ­
ters reiche Früchte b r i n g t . 

Anbetungsstunden im K a r m e l zu Bttt-
genbach. 

9-11 U h r für Elsenborn, N i d r u m , u n d 
W i r t z f e l d , 
11-1 U h r : für Heppenbach, Müder scheid 
1-3 U h r : für Bülllngen, H o n s f e l d , Hün­

ningen, Mürringen, 
3-5 U h r : für Bulgenbach, „Berg, W e y -
w e r t z . 
I m Missionshaus z u M o n t e n a u für alle 

v o n 9-11 U h r . 

f a h r t zur Kaserne. Al les v o l l z o g sich r e i ­
bungslos u n d ohne Verzögerungen. 

Vie le Kauf lust ige ha t ten sich bereits 
a m Samstag nachmittag e ingefunden u n d 
so w u r d e n für mehrere Tausend Fran­
ken k le inere Gegenstände v e r k a u f t . Es 
ist sehr schwer die eingesammelten V o r ­
räte z u schätzen. Einer sehr vorsicht igen 
Schätzung des Bezirkskommissar iats zu­
folge, die uns H e r r Häuschen am M o n ­
tag morgen m i t t e i l t e , lagern 200 bis 300 
T o n n e n Eisenechrott u n d M e t a l l . 30 bis 
40 T o n n e n Papier, Zehntausende Flaschen 
ganze Berge an Kleidungsstücken u n d 
L u m p e n , sowie unzählige andere Stücke 
i n der M a l m e d y e r Kaserne u n d sehen 
i h r e m V e r k a u f entgegen. 

Für die Kantone M a l m e d y u n d S t . V i t h 
hatte H e r r Bezkkskommissar H o e n , dem 
H e r r Heuseben he l fend zur Seite s tand 
die Gesamtlei tung der A k t i o n übernom­
men. I n jeder Gemeinde hatte sich e in 
Komitee gebi ldet , das die Durchführung 
ausarbeitete u n d d ie A k t i o n selbst durch­
führte. Bekanntl ich w u r d e die gesamte 
A k t i o n Pater Pire durch den Rotary -Club 
Eupen-Malmedy ins Leben gerufen u n d 
d o r t w e r d e n auch die n o t w e n d i g e n V o r ­
kehrungen z u m V e r k a u f des gesammelten 
Mater ia ls u n d die Zentra l i s i e rung der ge­
samten A k t i o n (Zeichenwettbewerb) A b ­
zeichenverkauf, Entrümpelungsaktion u n d 
Geldsammlung) , bewerks te l l ig t . 

Mindestens 
169 Lastwagenladungen 
W i e oben bereits angedeutet, koninten 
nicht alle W a g e n gezählt w e r d e n , da viele 
schon am Samstag morgen e intra fen . 

Z u bemerken is t auch, daß es sich v o r ­
w i e g e n d u m schwere Lastwagen, te i lweise 
m i t Anhänger u n d e inigen Sattelschlep­
p e r n handelte , die al le bis zur Grenze i h ­
r e r T r a g k r a f t beladen w a r e n . 

Das Kommissar ia t i n M a l m e d y te i l t e 
uns folgende Zahlen m i t : 

Stadt M a l m e d y (Eatrümpelung) 43 W a ­
gen, 

Stadt M a l m e d y (Schrott) 12 Wagen, 

Landgemeinden M a l m e d y 68 Wagen, 

Stadt S t V i t h 14 Wagen, 

Landgemeinden S t . V i t h 29 Wagen, 

Nicht gezählte, mindesten 15 

Insgesamt mindestens 169 Wagenladun­
gen 

Dieses großartige Ergebnis hätte w o h l 
n iemand erwar te t . Es zeigt aber, daß m a n 
niemals vergebens an unsere Bevölke­
r u n g appel l ier t , w e n n es sich u m eine 
gute Sache handel t . 

Fortsetzung umsei t ig 

er Mann mil dem k a r i e r t e n Mantel 
R o m a n v o n A x e l R u d o l p h ^ 
Copyright by: Augustin Sieber, Eberbach 

Bewohnte Al l tagsleben einer Stra-
P Köln i s t jäh gestört w o r d e n . Be-

, l f f l 8 i Aufregung, Gerüchte d a z w i -
Whiges präzises A r b e i t e n d e r M o r d -
ission. W a s ist geschehen? H a t der 
Chemiker , A l f r e d Steiner, Unter-

" hei F r a u Brück, die ihre W o h n u n g 
"«* Tochter G e r t r u d te i l t , d ie r u -
""d allseits beliebte G e r t r u d Brück 
™ ta s e i n e m Z i m m e r umgebracht? 
Ansicht d e r K r i m i n a l p o l i z e i handelt 

* um e i n e n einfachen Fa l l . A l l e A n -
flfndZeugenaussagen sprechen da-

S t e i n e r der Mörder gewesen 
n- Je w e i t e r die Untersuchung je-

votschreitet, desto mehr v e r w i r r e n 
«eFäden. 

îgender Spannung folgt der Le-
• interessanten Schilderungen, die 
I ' « a s s e r in diesem Roman v o n den 

, e n und i h r e m Zusammenleben 
' u n d der korrekten , zielbewußten 

F oes jungen Polizeiwachtmeisters 
F s * e , dessen Schwester Christa m i t 
P; Steiner heimlich v e r l o b t ist , u n d 
F * an die Schuld der jungen, streb-
P Chemikers nicht glauben. ' 
p l s t tatsächlich der Mörder? 

Ihn 

|^ejdit Üegen wahre Begebenheiten 
" n i a n zugrunde, der auf jeder 
gründlichen Kenntnisse des Ver-

| a«f dem Gebiete der K r i m i n a l w i s -

seasdxaft verrät u n d nicht zuletzt des ge­
w a n d t e n Stiles wegen die Lektüre zu ei­
n e m w i r k l i c h e n Genuß w e r d e n läßt. 

A x e l R u d o l p h , der eine Reihe guter u . 
spannender Gesellschafts- u n d K r i m i n a l ­
romane geschrieben hat, ist k e i n Unbe­
kannter . Seine A r b e i t e n w u r d e n v o n gro­
ßen I l l u s t r i e r t e n veröffentlicht u n d zum 
T e i l v e r f i l m t . Er k a m i m Jahre 1945 be im 
Einmarsch der Russen auf seinem Gut i n 
Brandenburg ums Leben Red. 

1 . K a p i t e l 

A m 19. M a i , v o r m i t t a g gegen elf U h i 
stieg der Geldbriefträger Mat th ias Bei­
zer die Treppen i m Hause Hülchrather 
Straße 89 empor, u m eine Postanweisung 
H e r r n A l f r e d Steiner, Untermieter be i der 
W i t w e Brück, abzul iefern, Er kl ingel te , 
t rat einen Schritt v o n der Tür zurück, u n d 
warte te . Aber auch auf nochmaliges K l i n ­
geln rührte sich nichts i n der W o h n u n g . 
Der Briefträger w a r bereits i m Begrif f .die 
Treppe wieder hinunterzusteigen, als sieh 
die Tür der auf dem gleichen F l u r gegen­
überliegenden W o h n u n g öffnete u n d die 
i h m bekannte Flurnachbarin , Frau Gaß­
mann, h inaustrat . Mathias Beizer nickte 
i h r zu . 

„Morjen, Frau Gaßmann. W o h l keiner 
zu Hause be i Brucks?" 

„Gewiß doch. Frau Brück is t z w a r nicht 

da; aber ihre Tochter, die G e r t r u d is t 
doch vor 'ner Stunde nach Hause gekom­
men." 

„Na, denn w o l l e n w<r es noch m a l ver­
suchen." Der Postbote t rat noch e inmal an 
die Tür heran. 
Schri l l k l ingel te das Läutewerk. 

„Scheint doch w i e d e r fortgegangen z u 
sein" , meinte er achselzudcend nach e in i ­
gem vergeblichen W a r t e n . Frau Gaßmann 
machte ein verblüfftes Gesicht. 

„Nu schlag'doch Jott den Deubel d o t ! 
Ich hab' doch u n t e n an der Haustür m i t 
Frau Schmidt gestanden ,als die G e r t r u d 
he imkam, u n d b i n erst v o r ' n paar M i n u ­
ten raufgekommen. Grad ' v o r I h n e n ! Na 
u n d während der Ze i t i s t sie bes t immt 
nicht wieder runtergekommen. Bloß der 
H e r r Steiner, der be i Brucks w o h n t , k a m 
an m i r v o r b e i u n d g ing f o r t . „Lassen Sie 
mich m a l . . . " F r a u Gaßmann drückte re­
solut auf den Kl inge lknopf , u n d als t r o t z ­
dem alles s t i l l b l ieb , k l o p f t e sie noch ent­
schiedener an die Glasscheibe der Tür . 

„Fräulein G e r t r u d ! Der Briefträger is t 
d a l " 

Mat th las Beizer lauschte bedächtig u n d 
wandte sich dann w i e d e r der Treppe zu . 
„Keiner da, Frau Gaßmann. Na, Sie sagen 
ja, der H e r r Steiner is t sowieso nicht zu 
Hause. Für den hab' ich w a s . " 

„Nee, der ist v o r h i n fortgegangen." 
Frau Gaßmann starrte die Tür an u n d 
probier te die K l i n k e . „Aber dat is doch 
- dat ist doch d i r e k t unheiml ich . Die Ger­
t r u d muß d r i n n e n se in ! " 

„Vielleicht schläft s ie" sagte der Post­
bote, o b w o h l er das selbst nicht glaubte, 
u n d besah nachdenklich die A n w e i s u n g , 
über zwo M a r k u n d fünfzig Pfennig an 
die er h ier abl ie fern soll te . Z w o M a r k 

fünfzig. Absender : T . Müller, Köln, H a n ­
saring 51. Er zuckte die Achseln. „Ich 
komme also morgen noch m a l r a n , A u f 
Wiedersehen. Frau Gaßmann!" 

Mat th ias Beizer stieg langsam u n d be­
dächtig die Treppe h i n u n t e r . Dabei g ing 
i h m a l l e r le i durch den Kopf . Es w a r ge-
wieß nichts Ungewöhnliches, daß i n e i ­
ner W o h n u n g n i e m a n d z u Hause w a r ; 
aber — h m — i m m e r h i n s t immte es einen 
bedenklich, daß Frau Gaßmann so fest 
v o m Gegenteil überzeugt w a r . Frau Gaß­
m a n n w a r eine ruhige , vernünftige Frau . 
W e n n sie die ganze Ze l t unten i m Haus­
f l u r gestanden hatte, müßte sie auch w i r k ­
l ich das Fräulein Brück gesehen haben, 
w e n n die noch m a l fortgegangen wäre . E i ­
nen z w e i t e n Ausgang hatte das HausHül-
chrather S t raße 69 nicht. U n d w e n n das 
Fräulein gerade i n den le tz ten M i n u t e n , 
als Frau Gaßmann i n ihrer W o h n u n g w a r , 
gegangen wäre, dann hätte er, M a t t h i a s 
Beizer, i h r doch begegnen müssen. Ja, u n d 
d a n n w a r da die Postanweisung. E i n ge­
ringfügiger Betrag, v o n einem unbekann­
ten Absender aufgegeben. A u c h den Emp­
fänger kannte Mat th ias Beizer nicht. H e r r 
Steiner hatte bisher noch keine Geldan­
weisung erhalten. • 

„Könnte beinahe w i e 'ne Falle ausse­
h e n " , b r u m m t e Mat th ias Beizer u n d hol te 
i m Gehen noch e i n m a l die A n w e i s u n g 
hervor . Eine harmlose, vorschriftmäßig 
ausgefüllte Postanweisung w i e tausend 
andere. U n d doch hatte Mat th ias Beizer 
ein sonderbares Gefühl, als ob v o n dieser 
rosafarbenen Karte plötzlich etwas Ge­
heimnisvol les ausging. 

Er hätte wahrscheinl ich t r o t z d e m nichts 
w e i t e r i n der Sache unternommen, w e n n 
i h m unten v o r der Haustür der Pol izei ­

revierwachtmeister Esche nicht gerade i n 
den W e g gelaufen wäre . Hans Esche ge­
hörte z u m Revier u n d w a r m i t dem Geld­
briefträger seit langes bekannt . Er grüßte 
auch je tz t f reundl i ch u n d b l ieb stehen, u m 
ein paar W o r t e m i t i h m z u wechseln. 

„Sagen Sie m a l , H e r r Esche", meinte 
Beizer, „kennen Sie zufällig einen H e r r n 
Steiner, der h ie r i m Hause w o h n t ? " 

„Steiner? — Ich er innere mich. Der i s t 
be i uns gemeldet. Chemiker , g laub ' ich. 
Was ist denn los m i t i h m ? " 

„Eigentlich gar nichts. Bloß - ich hab ' 
da 'ne Postanweisung an i h n . . . " U n d 
Mat th las Beizer erzählte k u r z u n d sach­
lich, „Hat j a w o h l nichts auf sich", schloß 
er sein enBer ldi t . „Mich hat's n u r s tutz ig 
gemacht, daß Frau Gaßmann so b e s t i m m t 
annahm, Fräulein Brück wäre z u Hause. 
Die redet doch sonst nicht so i n d e n 
W i n d . " 

„Frau Gaßmann ist eine vernünftige 
F r a u " , bestät igte Hans Esche u n d dachte 
e inen Augenbl ick nach. „Wissen Sie was? 
Besser zehnmal z u v i e l als e inmal z u w e ­
n i g . Ich w e r d ' oben noch m a l k l i n g e l n . 
K o m m e n Sie m i t ? " 

Mat th las Beizer nickte. „Ob ich z w e i 
T r e p p e n mehr steige, i s t m i r gleich. H e u ­
te habe ich sowieso nicht mehr v i e l . " 

So k a m es, daß wenige M i n u t e n später 
M a t t h l a s Beizer w i e d e r v o r der W o h ­
nungstür der W i t w e Brück stand. Wacht 
meister Esche k l inge l te kräftig, aber dies­
m a l drang auch k e i n Lebenszeichen aus 
der W o h n u n g . I rgend etwas Verdächti­
ges konnte Hans Esche b e i m besten W i l ­
l e n n icht w a h r n e h m e n ; aber da er n u n 
e i n m a l h ier w a r , beschloß er, e in übriges 
z u t u n u n d auch die Nachbarin z u fragen. 

Fortsetzung fo lg t 
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Die Sammelaktion in StVith u. den Landgemeinden 
Pünktlich u m 1 U h r t ra fen die Lastwa­

gen auf dem Windmühlenplatz ein, w o 
die f r e i w i l l i g e n Hel fe r der Chiro u n d die 
städtischen A r b e i t e r bereits versammelt 
w a r e n u n d durch H e r r n StadtsekretärLeh-
nen u n d die H e r r e n Schöffen Hansen und 
M a r g r a f f i n s t r u i e r t w u r d e n . Jedem Wa­
gen w u r d e n ein V e r a n t w o r t l i c h e r u n d 3 
bis 4 Jungen zugetei l t .Die genaue Marsch­
route w u r d e den Chauffeuren mitgete i l t . 
K u r z darauf w a r die A k t i o n i m vol len 
Gange. Vie le E i n w o h n e r hat ten Kasten 
u n d Pakete v o r die Xür gestellt , die Ver­
packung w a r durchaus zweckmäßig und 
es gab n i r g e n d w o längere Aufentha l te . 
Während die 14Lastwagen ( w i r veröffent­
l ichten die Liste vorige Woche, jedoch trat 
an Stelle des L k w Freches der Wagen des 
H e r r n I . Hilgers) ihre Arbeit verrichteten 
kamen i m m e r wieder schwer beladene 
Wagen aus den Landgemeinden durdi die 
Stadt. Es sah aus, als w o l l t e die ganze 
Bevölkerung umziehen, sodafl einige an­
wesende ausländische T o u r i s t e n fragten 
was eigentl ichi los sei u n d sich über den 
sichtbar großen E r f o l g dieser A k t i o n w u n ­
der ten . 'E in riesiger Sattelschlepper hol te 
die angemeldeten größeren Gegenstände 
ab. Bereits k u r z vor 2 U h r k o n n t e n die 
ersten hochgeladenen Wagen die Reise 
nach M a l m e d y antreten u n d die ganze 
A k t i o n w a r u m 4 U h r beendet. 

W i r hatten Gelegenheit, eine Rundfahr t 
durch die Gemeinden zu machen. I n vie­
len w a r die A k t i o n schon vormit tags be­
endet w o r d e n . I n den anderen standen 
überall Pakete, Kis ten , Möbelstücke u n d 
andere Tei le v o r den Türen, e i f r i g w a ­
ren Chauffeure u n d f r e i w i l l i g e Hel fer m i t 
dem Ver laden beschäftigt. Unterwegs t ra ­

fen w i r andauernd die hohen Wagenla­
dungen für Pater Pire. K u r z gesagt, der 
ganze Tag stand i m Zeichen dieser grandi­
osen A k t i o n . 

Den St .Vi ther Lastwagenbesitzern, der 
so e i f r igen Chiro u n d i h r e m Lei ter H e r r n 
Kohnenmergen u n d den städtischen A r ­
bei tern gebührt für i h r e n selbstlosen E in­
satz e in besonderes Lob, vergessen w i r 
aber auch nicht, daß Schöffenkollegium. 
die S tadtverwal tung u n d besonders 
H e r r n Stadtsekretär Lehnen, welche den 

reibungslosen A b l a u f der Sammlung 
durch gute V o r a r b e i t u n d umsichtige Le i ­
tung meisterten. Natürlich ist der großar­
tige E r f o l g i n erster L in ie der Gebefreu­
digkei t unserer Bevölkerung zu verdan­
ken. 

Mehrere H e r r e n des Rotary aus Eupen 
u n d M a l m e d y , Beobachter aus Brügge u n d 
eine Presse-Agentur aus A n t w e r p e n be­
suchten am Samstag nachmittag S t . V i t h 
und ließen sich den Hergang der A k t i o n 
erklären. Sie w a r e n sichtlich beeindruckt. 

Bereits a m Samstag v o r m i t t a g türmten sich haushoch d ie Stapel i n den H a l l e n 
der Malmedyer Kaserne, die als Lagerräume zur Verfügung stehen. 

Erste Ergebnisse 
der Spendenaktion 
lassen großartigen 
Erfolg voraussehen 

Die am Sonntag i n al len Kirchen unse­
rer Kantone durchgeführte Spendeaktion 
w i r d aller Voraussicht nach ebenfalls ei­
nen überwältigenden E r f o l g zeitigen.Noch 
sind nur einige Ergebnisse bekannt , aber 
diese lassen bereits erkennen, daß sich 
diese weitere große A k t i o n der anderen 
würdig erweisen w i r d . 

W i r berichteten bereits über die Samm­
l u n g i n Bel levaux-Ligneuvi l le , die 12.240 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl lOOEnde 1939) errechnet 

durch den Dienst „Etudes F i n a n c i è r e s " der Brüsseler Bank. 

Renten [d i rekte und i n d i r e k t e ) 
Banken - Portefeuillegesellscb . 
Immobil iengesellschaften 
Eisenbahn u n d Wasser t ransport 
Kle inbahnen (Tramways) . • 
Trusts • . . . • 
Elektrizität » • » « 
Wasserver te i lung • . 
M e t a l l i n d u s t r i e n . • 
Z i n k , Ble i u n d M i n e u . • 
Chemische P r o d u k t e . • 
Kohlenbergwerke » • 
Spiegelwerke • • 
Glashütten , > 
Bauwirtschaft . . 
T e x t i l i e n . • 
Kolonia lunternehmen . . 
Plantagen . . 
Ernährung . . 
Brauereien . . 
Zuckerraf f iner ien . . 
Verschiedene . . , 
Papier industr ie . . 
Große Warenhäuser . . 

H a u p t i n d e x z i f f e r : 
Hauptindexzif fer der A k t i e n 

(Mitgete i l t durch die Brüsseler Bank. S t . V i t h l 

1958 1959 
29. Dez. 16. A p r i l 

121.7 122.1 
637.3 653.1 
177.1 174.5 
362.9 348.9 
199.7 197.0 
513.5 555.0 
449.1 472.6 
135.0 132.9 
415.1 4S5.7 

1312.5 1473.5 
323.7 375.0 
236.7 0S6.1 
281.2 304.5 
519.9 595.9 
826.9 934.0 
294.8 297.4 
645.7 512.9 
156.3 161.4 
325.4 370.2 
145.6 162.0 
325.4 331.0 
711.6 774.9 

1356.6 1471.7 
1250.1 1475.6 

470.6 473.7 
482.4 485.6 
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Theo Jacobs 
Prümerstraße Telefon 

Beratung in allen Steuerangelegenheiten -
Versicherungen — Darlehn — Uebersetzw 
gen deutsch, französisch. 
Täglich von 9 bis 12.30 Uhr zu sprechen 
oder nach Vereinbarung. 

Abwesend 
bis 13. Mai 1959> 

Dortselbst anlernfähige Bürokraft gesucht 

Fr. erbrachte. I n M a l m e d y w u r d e n uns 
mitgete i l t , daß die Gemeinde Heppenbach 
14.328 Fr. gesammelt hat , die Gemeinde 
Weismes 31.802,50 u n d die Gemeinde El ­
senbora 21.618 Fr., zuzüglich 1.758 Fr. sei­
tens der Militärverwaltung. 

Die Auszählung erfolgt i n S t . V i t h M o n ­
tag nachmittag. W i r ' h o f f e n , i n unserer 
nächsten Ausgabe bereits alle Ergebnisse 
m i t t e i l e n zu k ö n n e n . ' 

Die Ausstellung der Plakatzeichnungen 
Nachdem sie i n Eupen u n d M a l m e d y 

m i t großem E r f o l g ausgestellt waren , 
k o m m e n die Zeichnungen des P l a k a t w e t t - ' 
bewerbs am kommenden Sonntag nach 
S t . V i t h . Mehrere Persönlichkeiten wer­

den be i der Eröffnung der Auss te l lung 
zugegen sein u n d auch der R u n d f u n k hat 
sein Erscheinen zugesagt. W i r berichten 
später über das Programm dieser Veran­
stal tung. 

Wfihrt t iM 1 die A k t i o n i n S t . V i t h i m v o l l e n Gange ist , fährt bereits e in hochbelade-
ner W a g e n aus Reuland v o r b e i . 

Kolonial - Lotte 
Ziehung vom 26. April 1959 

Ohne Gewähr 

Untenstehend die Rusultate der 6 
h u n g der K o l o n i a l - Lot ter ie , welche! 
gefunden hat am vergangenen So: 
abend i n GENK. 

N u m m e r n 
e n d e n d 

m i t 
Gei 

E i f r i g s ind die Chiro-^'ungen be im V e r l a d e n . Größere Stücke w e r d e n auf e inem r ies igen Sattelschlepper abtranspor t ier t . 
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18 
II 

2.1» 

Wie 
B« 

L Natioi 
BwK&em - St. Tr< 
älandard - R. To 
£nder lecht - T i l l e 
O l y m p i c - G. S. V 
üferse - U n i o n 
I r l i c h - Gantois 
A n t w e r p e n — Beel 
tBateaschei - Beer; 

Anderledu 
Standard 
Lüttich 
Beerschot 
ßanto i se 
A n t w e r p e n 
Waters chei 
U n i o n 
l i e r s e 
O l y m p i c 
Ber ingen 
Sarchem 
Verviers 
S t -Trond 
T o u m a i 
T i l l e u r 

n. Natioi 
FC. Renaix — Eist 

A l o s t - D a r i n g 
C o u r t r a i — L y r a 
Diest - FC. M a l i n i 
Boom — St-Nicolas 
CS. Brügge - Chai 
R. M a l i n e s — Serai 
W h i t e Star — FC B 

D i v i s 
Overpe l t — Herenta 
T u m h o u t — Racing 
R. T i r l e m o n t - M o 
Aerschot - C. T o n 
Waremme — D . L o u 
Üccle - F l e r o n 
A r l o n — Namür 
Forestoise — V . T i r i 

Divis : 
Waestandia - A . S. 
U. S. T o u r n a i - Wa 
Eeklo — Isegem 
R. Gand — Schaerbe 
Louvieroise - Wil le 
Brine — M e r k s e m 
Beveren — Lokeren 
Jette - Möns 

UrIO\ 

K e l b e r g - Sourbro 
Ovifat — Gemmenic 
Tiieux - A u b e l 
Battice - La Galan 
M a l m u n d a r i a — Sps 
Raeren — Cheratte 
Pepinster - A l l . We 
Faymonvi l le - Wei ; 

K e l b e r g 
A l l . W e l k e n r a e d 
La Galamine 
I f a l m u n d a r i a 
Battice 
Spa 
f a y m o n v i l l e 
Pepinster 
Äaeren 
Cheratte 
Theux 
Anbei 
Ovifat 
Sourbrodt 
Weismes i 
Nemmenich i 

3. P w 
Bulgenbach - Jalha; 
Elsenborn — Jusleni 
Emmels - FC. Sart 
Weywestz - S t .Vi th 
fcontzen - Kettende 

his}env4Ue i 
Goe 
Bramels 
Rouheid 
Lontzen 
Xhof fra ix 
St-Vith 

Ekenborn 
Weywerte 
Sart 
^ t g e n b a c h 
falhay 
Kettenis 

Eng 
Divis 

Arsenal - Por tsmou 
Ringham - Chels 
«°«on - B lackburn 
r ^ e y - Neweast] 
Sverton - w o l v e s 
^eeds - W e s t H a r n 
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16. A p r i l 
122.1 
653.1 
174.5 
348.9 
197.9 
555.0 
472.6 
132.9 
465.7 

1473.5 
375.0 
M6.1 
304.5 
595.9 
934.0 
297.4 
512.9 
161.4 
370.2 

162.0 
331.0 
774.9 
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485.6 
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Wichtige Fußball-Resultate 
Belgien 

L National - Division 
Besdiem - St. T r o n d 4-2 
Standard - R. T o u r n a i 0-0 
0nder ledi t — T i l l e u r 4-1 
Oiympic — G. S. Verviers 2-1 
fiferse - U n i o n 4-1 
ESttich - Gantoise 0-0 
aßtwerpen — Beerschot 2-8 
Watesschei - Beeringen FC 1-2 

Ätderleehl 27 17 4 6 66 22 40 
27 15 4 8 56 28 38 
27 17 6 4 51 27 38 
27 13 7 7 52 37 33 
27 13 1Ü 4 58 32 30 
27 12 10 5 50 39 29 
27 11 10 6 43 41 28 
27 12 11 4 58 56 26 
27 10 10 7 47 47 27 
27 9 13 5 45 61 23 
27 9 13 5 39 57 23 
27 6 11 10 37 56 22 
27 8 13 6 30 44 22 
27 7 14 6 47 70 20 
27 5 15 7 36 70 17 
27 6 19 2 30 58 14 

Lüttich 
Beerschot 
Gantoise 
Antwerpen 
Waterschei 
Union 
l ierse 
Olympic 
Beringen 
Berchem 
Verviers 
St-Tiond 
Tournai 
Tilleur 

n . National • Division 
FC Renaix - Eisden 3-0 

Alost - D a r i n g 2-2 
Coartrai - L y r a 0-2 
Diest - FC. Mal ines 2-0 
Boom - St-Nicolas 2-2 
CS. Brugge - C h a r l e r o i SC. 3-0 
R, Malines — Seraing 1-1 
White Star - FC Brugge 4-2 

Division I I I A 
Overpelt — Herentals 1-2 
Tumhout - Racing 2-7 
R. Tir lemont - Montegnee 0-1 
Aerschot — C. Tongres 2-3 
Waremme - D . L o u v a i n 4-2 
Uccle - F le ron 3-6 
Arlon — N a m i i r 6-1 
Forestoise — V . T i r l e m o n t 1-6 

Division I I I B 
Waestandia - A . S. Ostende 4-0 
U. S. T o u i n a i — Waregem 5-1 
Eeklo - Isegem. 1-1 
£"Ga'nd - Schaerbeek -2-1-
Louvieroise — W i l l e b r o e k 1-0 
Brine - M e r k s e m 1-3 
Beveren — L o k e r e n 0-2 
Jette - Mons 0-1 

II ?rovinziale D 
Meiberg - Sourbrodt 7-1! 
Ovifat - Gemmenich 3-4 
Uusux - A u b e l 2-0 
Battice - La Galamine 1-2 
Malmundaria — Spa 3-2 
Raeren - Cheratte 2-0 
Pepinster - A l l . Welkenraedt 0-5 
Faymonville — Weismes 3-0 

- I 

i 
Keiberg 29 21 5 3 86 33 45 

- I 

i M . Welkenraed 29 19 5 5 71 34 34 

- I 

i 
la Galamine • 29 17 5 7 74 37 41 

1 Malmundaria 30 16 7 7 87 55 .39 

" J Battice 30 17 8 5 72 40 39 

i o ! 
Spa 29 16 8 ,5 88 41 37 

i o ! faymonville 30 16 9 5 77 51 37 
25.1 j Pepinster 30 15 9 6 69 52 36 
25,1 Saeren 30 13 9 8 77 56 34 

A 
Cheratte 30 12 13 5 50 62 29 

A ÏÏ16UX 30 9 15 6 51 69 24 
3.OO0.1 Aabel 30 10 19 1 48 82 21 

à Ovifat 30 4 18 8 40 94 16 
100.1 Sourbrodt 30 5 19 6 46 88 1G 
100.1 Weismes 30 3 23 4 37 102 10 

2.00dl Semroenich 30 4 25 1 42 109 9 

3. Provinzia le F 

- Jalhay 
Usenborn - Juslenvil le 
Bruneis - FC. Sart 
Weywertz - S t . V i t h 
•»atzen - Kettenis 

23-1 
50.1 

100.1 
500-1 

251 

1 

2äj 

Idi 

avilie 
Goé 
Ramels 
Rouheid 
•«ntzen 
Goffrai* 
St-Vith 
inborn 
Weywertz 
S*rt 

24 20 1 
23-19 1 
24 16 5 
24 14 6 
24 15 9 
24 13 10 
24 10 11 
24 6 12 

lalaay 
^tteais 

23 
24 
24 
24 
24 

England 
Division 1 

- Por tsmouth 
ùigham - Chelsea 

- Blackburn 
Z ^ e y - Newcast le 
«etton - Wolves - W e s t H a m 

4- 2 
1-3 
8-3 
1-1 
5- 1 

3 107 30 43 
3 75 36 41 

67 31 35 
58 39 32 
69 56 30 
87 65 27 
74 70 23 
52 66 18 
53 67 17 
52 96 17 

6 43 89 12 
1 32 71 9 
2 25 89 6 

5-2 
4-1 
3-1 
2-2 
0- 1 
1- 0 

Leicester — Manchester U n i t e d 
L u t o n — Blackpool 
Manchester C i t y - A s t o n V i l l a 
Preston — T o t t e n h a m 
West B r o m w i c h — N o t t i n g h a m 

2-1 
1- 1 
0-0 
2- 2 
2-0 

1. W o l v e r h a m p t o n 42 28 5 9 110 49 61 

Division II 
B r i s t o l Rovers - C h a r l t o n 2-1 
Derby - B r i s t o l C i t y 4-1 
Fulham — Rotherham 4-0 
Ipswich — M i d d l e s b r o u g h 2-1 
L e y t o n Or ient - C a r d i f f 3-0 
L i n c o l n - Sheff ie ld 1-2 
Scunthorpe — H u d d e r f i e l d 0-3 
Sheff ie ld Wedneyday - Barnsrcy 5-0 
Stoke — Gr imsb y 4-0 
Sunderland — B r i g h t o n 4-1 
Swansea - L i v e r p o o l 3-3 

Deutschland 
N O R D 

A l t o n a 93 - H o l s t e i n K i e l 4-0 
Hamburger SV - V F V H i l d e s h e i m 5-0 
Bremerhaven 93 - FC St. Paul i 1-4 
V F L W o l f s b u r g - Conc. H a m b u r g 2-3 
Hannover 96 — W e r d e r Bremen 4-3 
VFR Neumünster — Eintr . Braunschw. 1-0 
V F L Osnabrück - Ph. Lübeck 2-1 
Eintr . N o r d h o r n - Bergedorf 85 2-1 

W E S T 
1. FC Köln - Schalke 04 1-0 
Meidericher SV - F. Düsseldorf 0-5 
R. Oberhausen — A l e m . Aachen 4-2 
Rotweiß Essen - SV Sodingen 2-3 
Pr. Münster - Bor. M . Gladbach 3-1 
Westf . Herne - V F L . Bochum 2-1 
Bor. D o r t m u n d — Duisburger SV 2-0 
STV H o r s t Emscher - V i k t . Köln 4-3 

S Ü D - W E S T 
SV Weisenau - 1 . FC. Saarbrücken 2-2 
T u r a L u d w i g s h . — F V Speyer 4-1 
1. FC. Kaisers lautern - E int r . T r i e r 2-1 
E. Kreuznach - Bor. Neunkirchen 0-3 

BERÜHMTE MÄNNER DER TECHNIK 

( * . i o . 1 7 6 8 ) Josef Mandersperger <410 l85o> 
Der Lebenslauf dieses arm geborenen 

u n d a r m gestorbenen H a n d w e r k e r s be­
gann i n K u f s t e i n am I n n , w o Josef M a ­
dersperger als Sohn eines Schneidermei­
sters am 6. Oktober 1788 geboren w u r d e . 
Der Vater zog 1790 nach W i e n ; der Sohn 
der ebenfalls das Schneiderhandwerk er­
l e r n t hatte, g ing m i t u n d bl ieb i n der 
H a u p t s t a d t bis z u seinem Lebensende. 
U m etwa 1800 w u r d e er selbständiger 
Schneidermeister. Jahrzehntelang hat er 
dieses ehrsame H a n d w e r k ausgeübt u n d 
hat dabei i m m e r h i n so v ie leZei t u n d auch 
einiges Geld erübrigen können, daß er 
sich sehr eingehend m i t dem Problem der 
K o n s t r u k t i o n einer nähenden Maschine 
besdiäft igen konnte . V o n e t w a 1807 bis 
i n den Beginn der vierziger Jahren hat 
sich Madersperger u m die Lösung be­
müht, bedeutende Ergebnisse hat er da­
bei zustande gebracht. Das Problem völ­
l i g zu klären, w a r i h m nicht gegönnt, v o r 
a l lem deshalb, w e i l er n iemanden fand, 
der seine guten u n d richtigen Gedanken 
prakt isch v e r w e r t e t hätte. 

Die ersten Versuche, die Madersperger 
ausführte, galten einem „Mechanisimus 
der nähenden H a n d " , m i t dem er ähnlich 

F. Pirmassens - VFR Frankentha l 2-1 
Sp. Saarbr. - TUS Neuendorf 1-0 
Saar 05 Saarbr. - M a i n z 05 3-2 
W . W o r m s - Ph. L u d w i g s h a f e n 1-3 

S Ü D 
FSV F r a n k f u r t - Kar lsruherSC 4-3 
1860 München - V . Aschaffenb. 2-3 
SV . M a n n h e i m - T S G U l m 46 0-0 
VFB Stuttgart - B. München 2-2 
Schweinfurt 05 - Eintracht F r a n k f u r t 0-2 
1. FC Nürnberg — SSV Reut l ingen 3-0 
RC A u g s b u r g - VFR W a n h e i m 2-0 
K. Ottenbach - SPVGG Füerth 1-0 

w i e andere v o r i h m bewußt die Tätigkeit 
der menschlichen H a n d durch die Maschi­
ne nachzuahmen versuchte. Er stach da­
bei nicht i m m e r v o n derselben Seite 
durch den Stoff , sondern verwendete ei­
ne N a d e l m i t z w e i Spitzen u n d dem O h r 
i n der M i t t e . Die N a d e l führte einen 45 
c m langen Faden, w e n n er verbraucht 
w a r , mußte die Maschine s t i l l s tehen u n d 
die Nadel neu eingefädelt w e r d e n . 

Ba ld k a m Madersperger v o n diesem 
Versuch ab u n d schlug einen neuen W e g 
ein. Er begann eine Maschine z u bauen, 
die nicht mehr der nähenden H a n d nach­
gebi ldet w a r , sondern bewußt neuart ige 
mechanische F u n k t i o n e n z u erfüllen hatte 
Nach etwa sieben Jahren angestrengter 
Tätigkeit w a r er so w e i t , daß er an die 
Oeffent l i chkei t t re ten u n d u m die Gewäh­
r u n g eines ausschließenden Pr iv i leg iums 
ansuchen konnte . 

Die Maschine, eine Zweinadelmaschine, 
bestand aus z w e i H a u p t t e i l e n : dem „Ge­
s t e l l " u n d der „Hand". Das Gestel l spannt 
den Stoff zwischen z w e i Ro l len ; er w i r d 
zwischen z w e i Messingl inealen geführt, 
an deren Kanten ent lang die N a d e l n ste­
chen. A m untersten T e i l trägt das Gestell 
eine para l le l zur Naht laufenden Bahn, 
auf der sich die „Hand" nach jedem Stich 
u m Stichbreite vorwärts bewegt. Das A r ­
beitsstück b le ibt während des Nähens an 
seiner Stelle. Die H a n d trägt z w e i N a d e l n 
denen Madersberger als erster e in O h r 
nahe der Spitze gab. Durch Heben einer 
senkrechten Spindel w e r d e n die beiden 
Nadeln m i t dem Faden an der Spitze von 
unten dicht am Linea l durch den Stoff ge­
stoßen u n d hinterlassen b e i m Rückgang 
infolge der Reibung des Fadens am Stoff 
oberhalb des Stoffes z w e i Schlingen; die­
se befestigte Madersperger als erster m i t 
einem z w e i t e n Faden, den er zunächst 
v o n H a n d , später m i t H i l f e einer A r t W e ­
berschiffchen durch die Schlingen steckte. 

Das Automobil der Zukunft 
Es ist erstaunlich,, daß die A u t o m o b i l ­

indust r ie i m m e r noch an den t r a d i t i o n e l ­
l en Baustoffe Eisen u n d Stahl i m A o u t o -
m o b i l b a u festhält , o b w o h l sich e in ande­
rer Baustoff , das A l u m i n i u m , das ent­
scheidende V o r t e i l e gegenüber dem Eisen 
u n d Stahl hat, d i r e k t anbietet. Das A l u ­
m i n i u m ist m i t einem spezifischen Ge­
w i c h t v o n 2,69 fast d r e i m a l so leicht w i e 
das Eisen m i t seinem spezifischen Ge­
wicht v o n 7,80. Es ist i n bes t immten Le­
gierungen korosionsfest , d . h . es „rostet" 
nicht u n d seine mechanische Festigkeit 
übertrifft i n manchen Legierungen die des 
Stahl. O b w o h l diese Vor te i l e gegenüber 
dem Stahl auf der H a n d liegen, setzt sich 
das A l u m i n i u m i m Kraf twagenbau n u r 
langsam durch. M a n verwendet es zö­
gernd für Tei le w i e Kühlergrills, Fenster­
verk le idungen und überhaupt für äußer­
liche Z ierar t an den Wagen, entschließt 
sich aber' nur schwer, andere Tei le des 
A u t o m o b i l s aus A l u m i n i u m zu fert igen, 
w i e beispielsweise die Räder.Bremstrom-
meln oder andere mechanische Tei le des 
A u t o m o b i l s . Tei le des M o t o r s , so die K o l ­
ben, w e r d e n heute schon aus A l u m i n i u m 
gefertigt u n d die Bestrebungen gehen ge­
genwärtig dahin , den ganzen M o t o r aus 
A l u m i n i u m zu bauen. I m m e r h i n hat man 
schon lange erkannt, daß eine möglichst 
weitgehende V e r w e n d u n g v o n A l u m i n i ­
um i m Bau v o n Nutzfahrzeugen, w i e 
Tankwagen für best immte Zwecke, Reise­
omnibussen, Fahrzeugen für postalische 
Zwecke usw. die Wir tschaf t l i chkei t dieser 
Fahrzeuge erheblich erhöht, w e i l die tote 
Last zugunsten der Nutzlast v e r m i n d e r t 
w i r d . Würde man heute e in A u t o m o b i l 
vollständig aus A l u m i n i u m bauen, so 
würde es theoretisch n u r e in D r i t t e l des 
konvent ione l l en Kraf twagens wiegen. 
Das heißt aber, daß das Ladegewicht ent­
sprechend höher sein würde oder aber 
was sicher ebenso w i c h t i g ist , die gleiche 
Fahrle is tung bei geringerem Tre ibs tof f ­
verbrauch erreicht w ü r d e . . . Außerdem 
würde der Wagen i m Gegensatz zu den 
heute gebräuchlichenKonstruktionen nicht 
eines ständigen Schutzes gegenüber den 
Einflüssen der K o r r o s i o n bedürfen. 

Das A l u m i n i u m hat i m Verkehrswesen 
zweife l los eine Z u k u n f t . Schonheute wer­
den Güterwagen der Eisenbahn für v be-
st immte Zwecke aus A l u m i n i u m gebaut, 
denn e in höherer Preis für diese Wagen 
rent ier t sich auf die Dauer durch das 
verminderte Gewicht, die geringere tote 
Last, die ständig mitbefördert w e r d e n 
muß, I m Schiffbau macht man sich be­
reits seit sehr langer Zei t die V o r t e i l e 
des geringen spezifischen Gewichts des 
A l u m i n i u m s zunutze, i n d e m m a n Schiffs-
aulbauten aus A l u m i n i u m dazu benutzt, 

die Stabil i tät der Schiffe i m Wel lengang 
zu erhöhen u n d außerdem mehr Güter 
oder Passagiere befördern z u können. 
Das schlagendste Beispiel für die Zweck­
mäßigkeit A l u m i n i u m i m Verkehrswesen 
zu v e r w e n d e n s ind w o h l die Riesenflug­
zeuge an die i m Betrieb hohe mechanische 
A n f o r d e r u n g e n gestellt w e r d e n u n d deren 
Baustoff v o r w i e g e n d Leichtmetal l ist . 
H i e r ist die N o t w e n d i g k e i t an to tem Ge­
wicht z u sparen besonders d r i n g e n d . 

Der Gedanke, A l u m i n i u m sowei t es 
technisch z u v e r a n t w o r t e n ist , auch i m 
Personenwagenbau z u v e r w e n d e n , geht 
n u n überraschenderweise v o n den Ver­
einigten Staaten aus. Der normale amer i ­
kanische Personenwagen is t wei taus 
schwerer als der europäische, w e i l die 
Tre ibs to f fkos ten i n den Vere in ig ten sehr 
n iedr ig s ind u n d eine Ersparnis auf die­
sem Gebiet nicht die Rolle spiel t w i e i n 
der übrigen W e l t u n d auch die Steuer 
auf die M o t o r l e i s t u n g geringer is t . Es 
bestand u n d besteht auch heute i n den 
Vere in ig ten Staaten k e i n A n r e i z , die Be­
tr iebskosten zu senken. W e n n m a n sich 
t ro tzdem für eine stärkere V e r w e n d u n g 
des A l u m i n i u m s i m Personenwagenbau 
interessiert , so ist der G r u n d woanders 
zu suchen. Die Vere in ig ten Staaten s ind 
i m zwei ten W e l t k r i e g z u m weitaus be­
deutendsten A l u m i n i u m e r z e u g e r der 
W e l t geworden. 

Betrug die A l u m i n i u m e r z e u g u n g , der 
Vere in ig ten Staten v o r dem zwei ten 
W e l t k r i e g i m Jahre 1939 erst 148.400 T o n ­
nen, so i s t sie bis 1957 bereits auf 
1.494.800 T o n n e n gestiegen. Sie hat sich 
dami t prakt isch verzehnfacht. I m vergan­
genen Jahr begannen sich die ersten A n ­
zeichen einer Absatzkr ise für A l u m i n i u m 
i n den Vere in ig ten Staaten z u zeigen u n d 
es ist verständlich, daß die amerikanische 
A l u m i n i u m i n d u s t r i e nach neuen Absatz­
möglichkeiten sucht. Sie muß das u m so 
mehr t u n , als nach der Durchführung der 
Ausbaupläne der amerikanischen A l u m i ­
n i u m i n d u s t r i e die Kapazität bis 1960 auf 
nicht weniger als 1.850.000 T o n n e n stei­
gen w i r d . Gleichzeitig w i r d die W e l t a l u ­
miniumerzeugung bis 1960 r u n d 4,6 M i l l i ­
onen T o n n e n erreicht haben gegen n u r 
686.600 T o n n e n i m Jahr 1939. Das heißt 
aber, daß die Vere in ig ten Staaten 1960 
r u n d 12,5 m a l soviel A l u m i n i u m erzeu­
gen können als 1939 u n d die W e l t r u n d 
6,7 m a l so v i e l . I n diesen Zahlen drückt 
sich der Durchbruch des Leichtmetal lzei t ­
alters aus. Der Vizepräsident der Ver­
kaufsorganisat ion des großen amerika­
nischen A l u m i n i u m k p n z e r n s Reynolds 
Metals Company erklärte kürzlich, daß 
das A l u m i n i u m a u t o m o b i l durchaus k e i n 
Wunschrraum m e h r is t . Nach seinen A n ­

gaben w i r d e in solches A u t o m o b i l kosten­
mäßig m i t den heute gebräuchlichen M o ­
del len k o n k u r r i e r e n können u n d dabei 60 
Prozent weniger wiegen, was gleichbe­
deutend m i t einem geringeren Tre ibs tof f ­
verbrauch oder m i t einer höheren Z u l a ­
dung sei. I n den letzten fünf Jahren is t 
nach seinen A n g a b e n der A n t e i l des A l u ­
m i n i u m s i m Bau v o n Personenwagen je 
Wagen bereits v o n 13,6 k g auf 25,5 k g ge­
stiegen u n d dieser A n t e i l w i r d w a h r ­
scheinlich i n den nächsten zehn Jahren 
eine Verfünfachung erfahren. Schon i n 
den nächsten fünf Jahren w e r d e n A u t o ­
mobi le generel l m i t A l u m i n i u m m o t o r e n 
ausgerüstet sein u n d auch i m Karosseris-
bau u n d für das Chassis w i r d m a n i n 
steigendem MaßeAluminium verarbei ten . 
Nach der Ansicht Rynolds w i r d e in A u t o ­
m o b i l schon i n naher Z u k u n f t zwischen 
46 u n d 60 k g A l u m i n i u m enthalten. Der 
Fair l ine v o n F o r d enthält i m M o d e l l 1959 
bereits 31 k g A l u m i n i u m gegen 7,6 k g 
am Ende des zwei ten Wel tkr ieges . D ie 
amerikanische A l u m i n i u m i n d u s t r i e hat 
seit einiger Ze i t m i t einer großangelegten 
Werbekampagne für die Alumindumver -
w e n d u n g i m A u t o m o b i l b a u begonnen. 
Die amerikanische „Aluminium L i m i t e d " 
weis t i n einem großen Inserat i m „Ameri­
can M e t a l M a r k e t " darauf h i n , daß sich 
der A n t e i l des A l u m i n i u m s i m K r a f t w a ­
genbau innerha lb v o n fünf Jahren nach 
dem K r i e g verdoppel t habe u n d daß Ex­
perten voraussagen, daß er sich i n den 
nächsten fünf Jahren nochmals v e r d o p ­
peln würde. 

Der Gedanke des A l u m i n i u m a u t o m o -
bi ls i s t nicht neu . Schon v o r dem K r i e g 
w u r d e n solche W a g e n versuchsweise m i t 
einer Beblechung aus Pantal , einer A l u ­
m i n i u m l e g i e r u n g gebaut, die sich durch­
aus bewährte u n d die neben dem V o r z u g 
der leichteren Karosserie u n d eines ge­
fälligen Aussehens eine V e r m i n d e r u n g 
des Treibstoffverbrauches als Plus b u ­
chen k o n n t e n . 

W e n n m a n die Frage a u f w i r f t , w a r u m 
das A l u m i n i u m n u r so langsam Eingang 
i n den A u t o m o b i l b a u f indet , so w i r d i m ­
mer w i e d e r auf die höheren M a t e r i a l k o ­
sten hingewiesen. Demgegenüber b le ib t 
aber z u bedenken, daß e in möglicherwei­
se höherer Anschaffungspreis — nach der 
M e i n u n g v o n Reynolds w i r d dies sogar 
nicht der F a l l sein — sich b a l d durch ver­
minder te Unterhal tungs- u n d Betr iebsko­
sten amort is ieren würde. Außerdem is t 
i m Zei ta l ter der Atomenergie auf längere 
Sicht m i t einer Senkung des A l u m i n i u m ­
preises zu rechnen, da i n den Erzeugungs­
kosten der Energiefaktor eine wesent l i ­
che Rolle spiel t . 

M i t t e l s eines schräg stehenden Hebels 
w e r d e n die Schlingen w i e d e r zugezogen. 
D a n n w i r d der obere T e i l der H a n d durch 
ein Zahngetriebe u m 180 G r a d gedreht, 
w o d u r c h die Fäden unterha lb des Stoffes 
verschlungen w e r d e n . I s t so eine Naht 
v o n der Länge des Abstandes der beiden 
Rol len genäht, so w i r d durch Weiterdre­
hen der R o l l e n e in neues Stück Stoff z w i ­
schen die Lineale gebracht. Die Maschine, 
die i n der M i n u t e etwas mehr als 100 St i ­
che nähte, k o n n t e auch rücknähen. Die 
Madersperger Maschine hat das Problem 
des Auseinandernähens zweier Stoffe 
Kante an Kante nicht gelöst, sondern nur 
die V e r b i n d u n g Fläche an Fläche ermög­
l icht , aber sie w a r die erste Maschine mit 
öhrspitziger Nadel , die stets v o n dersel­
ben Stoffseite einsticht u n d dadurch fort­
laufenden Faden ermöglicht. So enthält 
sie die wicht igs ten K o n s t r u k t i o n s e i n z e l ­
hei ten der neuzeit l ichen Zwei fadens tepp­
stichmaschine. 

Das Gesuch, das Madersperger am 26. 
A p r i l 1814 an die niederösterreichische 
Landesregierung u m die Gewährung ei ­
nes ausschließenden Pr iv i l eg iums richte­
te, w u r d e v o n dieser abschlägig beschie­
den, da die Maschine „noch nicht fertig" 
sei. N u n w a n d t e sich Mandersperger an 
den Kaiser. A u f G r u n d einer eingehen­
den Beratung des Staatsrates, i n der matt 
sich auch m i t grundsätzlichen Fragen übet 
das Wesen der E r f i n d u n g u n d die Ertei­
l u n g v o n Pr iv i l eg ien auseinandersetzte, 
w u r d e i h m am 10. Februar 1815 für seine 
Nähmaschine e in ausschließliches Privi­
l e g i u m auf sechs Jahre erte i l t . Damit aber 
begann die T r a g i k i n Maderspergers E r ­
f inder leben. D a er die für die Er te i lung 
des Pr iv i l eg iums vorgeschriebene Gebühr 
nicht zahlen konnte u n d überdies den bei 
einem P r i v i l e g b i n n e n einem Jahr vorge­
schriebenen Gebrauch nicht machte, wur­
de es i m Herbs t 1818 für erloschen erklärt 
Madersperger selbst w a r - w i e es in den 
A k t e n heißt - n icht auf f indbar . 

V o n den folgenden z w e i Jahrzehnten 
seines Lebens is t nicht v i e l bekannt . E r 
hat sein Nähmaschinenmadell i n dieser 
Zei t w e i t e r verbessert, er ha t es auch in 
seiner W e r k s t a t t täglich benutzt und er 
schenkte es 1839 dem W i e n e r Polytech­
nischen I n s t i t u t . Der Niederösterreichd-
sche Gewerbevere in , dem das Modell 
1840 vorgelegt w u r d e , bestel l te eigens ei­
ne K o m m i s s i o n zur fachmännischen Prü­
fung der Maderspergerschen Nähmaschi­
ne. D ie E r f i n d u n g w u r d e als „sinnreich" 
anerkannt u n d Madersperger der Dank 
für sein uneigennütziges Bestreben aus­
gesprochen. A b e r anstatt dem armen 
H a n d w e r k e r m i t einer größeren Summe 
Geldes zu hel fen , u m i h m die Vervollr 
k o m m u n g seiner Maschine z u ermögli­
chen, zeichnete m a n i h n m i t einer Bronze­
medail le aus. 

Madersberger w a r damals bereits 78 
Jahre alt . Es w a r i h m nicht vergönnt, aus 
seiner technischen Schöpfung so v i e l 
wirtschaf t l ichen N u t z e n z u ziehen, um 
sich wenigstens einen sorglosen Lebens­
abend z u schaffen. A r m , w i e er war, blieb 
er u n d mußte schließlich noch mit seiner 
Frau i m A r m e n h a u s , d e m sogenannten 
Bürgerversorgungshaus aufgenommen 
w e r d e n . H i e r starb er a m 4. Oktober 1850/ 

Ohne jede technische V o r b i l d u n g hatte 
dieser einfache H a n d w e r k e r als erster 
eine Nähmaschine geschaffen, die schon 
wicht ige Konst rukt ionse inze lhe i ten der 
heut igen Nähmaschine enthielt. 

Die E n t w i c k l u n g der Nähmaschinenin­
dustrie n a h m i h r e n Ausgang zwar nicht 
v o n Josef Madersperger , sondern von 
dem A m e r i k a n e r E. Howe, dem es i n den 
vierziger Jahren des vorigen Jahrhun» 
derts gelang, Nähmaschinen i n großes 
Z a h l fabrikmäßig herzuste l len . Der R o h m 
aber, als erster eine wirkliche brauchbare 
Nähmaschine gebaut und benutzt z u ha­
ben, gebührt Josef Madersperger . 

Fahrradklub Rapido St.Vith 
Der R A P I D O - F a h r r a d k l u b * startet se in 
erstes Rennen am kommenden 24. M a i . 
Bei dieser Gelegenheit w e r d e n sich unse­
re Fahrer gegen die Auswärt igen i n un­
serer Gegend vergleichen können. D i e 
Fahrstrecke beträgt 75-78 k m und w i r d 
i n den nächsten Tagen bekanntgegeben, 
m i t den voraussichtl ichen Passagezeiten 

Ferner w i r d der Rapido i n Kürze mit 
dem T r a i n i n g jüngerer Fahrer u n d derje­
nigen, die noch keine Fahrer l izenzen h a ­
ben beginn . A l l e jungen Leute ab 1© 
Jahre auch ohne Spor t rad können daran 
te i lnehmen. 

Diese müssen aber eine schriftl iche E r ­
laubnis der E l te rn vorzeigen. Der T r a i 
n i n g f indet jeden Sonntag abwechselnd 
i n S t . V i t h , Büllingen u n d A m e l statt . 
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— F R A G . E m v iere inhalb K i l o g r a m m 
schweres Bruchstück eines M e t e o r i t e n 
w u r d e i n e inem Feld v o n L u h y , u n w e i t 
der böhmischen Stadt P r i b r a m entdeckt. 
B i n M e t e o r verglühte am 7. A p r i l i n e twa 
10.000 m Höhe über dieser Gegend. Bei 
dieser Gelegenheit s ind v o n der Stern­
warte i n O n d r e j o w A u l n a h m e n gemacht 
w o r d e n . M a n hat te außerdem i n der gan­
zen Gegend nach Bruchstücken gesucht. 
Der S t e i n is t körnig u n d schwarz. 

— L O N D O N . Z u m z w e i t e n M a l e i n n e r l 
h a l b weniger Tage w u r d e n siamesische 
Zwililinge i n England geboren. Sie s i n d 
Jedoch k u r z nach i h r e r Geburt i m K r a n ­
kenhaus von A s t h t o n - U n d e r l e y n e gestor­
ben. D ie siamesischen Brüder, die einige 
Tage zuvor das Licht der W e l t erbl ickt 
hatten, s ind ebenfalls gstorben. Das Be­
finden der e l f Monate a l ten siamesischen 
Z w i l l i n g e Thackeray, die v o r einem M o ­
nat voneinander getrennt w u r d e n , hat 
sich kaum verändert . T h i m o t y erhol t sich 
aar langsam v o n der O p e r a t i o n u n d Jere-
m y , dessen G e h i r n b e i der T r e n n u n g be­
schädigt w u r d e , be f indet sich w e i t e r h i n 
i n einem ha lbbewußten Zus tand . 

— S Y R A K U S . E i n d r e i M e t e r langer u n d 
v i e r Zentner schwerer Haif isch, der sich 
m den Fe lsenr i f fen be i Syrakus v e r f a n ­
gen hat te , w u r d e von jungen Burschen 
m i t S te inwürfen getötet . I m Magen des 
H a i s befanden sich fünf je 20 P f u n d 
schwere Fische von völlig unbekannter 
Art. 

— M E L U N . E i n i n der W e l t einzigartiges 
Spielzeug zur Verkehrserz iehung w i r d 
v o m französischen Straßensicherheits-
dienst auf dem Stand der „Gendarmerie 
Nationale" auf der Messe v o n M o n t e r a u 
gezeigt: auf einer 8,5 m langen u n d 4,5 
m breiten Fläche s ind i m Maßstab 1:24 
e ine ganze Landschaft m i t e inem bis i n 
alle E inzelhei ten nachgebildeten Stadte i l 
Bahnübergänge u n d Bergstraßen r e p r o ­
d u z i e r t w o r d e n . A u f den Straßen verkeh-
»enMiniaturfahrzeuge, die v o n A p p a r a ­
t e n ferngelenkt w e r d e n , welche genau 
d e r E inr i ch tung eines n o r m a l e n A u t o s 
entsprechen, das heißt m i t Gangwechsel 
Bremsen, Steuer u s w . Sechs Personen 
können auf diese Weise Fahrertests ab­
legen. U n d d a m i t auch nichts feh l t , g ib t 
es e i n siebentes ferngelenktes Fahrzeug: 
das der Straßenpolizei m i t dem besonde­
re S i tuat ionen i m Straßenverkehr demon­
striert w e r d e n können. 

— A T H E N . D i e Frau eines Straßenmusi­
k a n t e n des Dorfes C o r a m i a n i i n Epirus 
beachte V i e r l i n g e , z w e i Knaben u n d z w e i 
Mädchen zur W e h . Die jungen Erdenbür­
ger und d ie M u t t e r s i n d bei guter Gesund­
heit. 

— R O M . Bespediungen über eine mögli­
che H e i r a t zwischen dem Schah v o n I r a n 
a n d der Prinzessin Fer ia l , einer Tochter 
Ex-Königs Faruks v o n A e g y p t e n , einer 
Nichte der ersten G emahl in des i r a n i ­
schen Herrschers der Prinzessin Fawzia , 
seien z u r Z e i t i m Gange, meldet die rö­
mische Wochenzeitschrif t „La Sett imana 
Bncom". . 

— L O N D O N . Die 24 Jahre alte I r i s Par-
aons schenkte i n e inem Entb indungshe im 
v o n B i r m i n g h a m V i e r l i n g e n das Leben. 
Die M u t t e r u n d d i e v ier neuen Erdenbür­
ger s ind b e i bester Gesundheit . 

— P A R I S . Die Besucher des Pariser W i n ­
terzirkus schrien entsetzt auf, als be i der 
Dressur -Nummer des bekannten D o m p ­
teurs M i c h e l M a t r o s o f f e in T iger auf i h n 
zustürzte u n d i h n m i t Prankenhieben 
schwer ver le tzte . Während seiner Dres­
s u r n u m m e r w a r es unter den T i g e r n zu 
einer he f t igen Raufere i gekommen. M a -
trosoff versuchte die brüllenden Tiger 
auseinanderzutreiben, als einer auf i h n 
loseprang u n d i h n umriß. Seinen H e l f e r n 
gelang es, die wütenden Raubkatzen zu­
rückzuhalten u n d den am Schenkel ver­
letzten u n d schwerblutenden Dompteur 
ans d e m Käfig z u ziehen. Miche l M a t r o ­
soff , der seine N u m m e r i n Kürze i n Spa­
n i e n vorführen w o l l t e , w u r d e i n besorg­
niserregendem Zustand i n ein K r a n k e n ­
haus verbracht. 
— L O N D O N . Eine i n einer Londoner Z e i ­
t u n g veröffentlichte Anzeige empf ieh l t 
Feinschmeckern ungeahnte Gemüse, die 
ans d e m Fernen Osten i m p o r t i e r t werden 
n a d z w a r : Geschmorte Grashüpfer i n Do­
sen, gegr i l l te Raupen i n Gelee, m i t Scho­
kolade übergössen« Ameisen , geräucher­
te Froschschenkel, Seeschlangenfilet u n d 
Hammeln i m eigenen Fett gekocht. Die 
gesamte Kollektion kostet 62 Schill inge 
pfe» Porto. 

- BUENOS AIRES. D i e „CTHigglns-
K r a n k h e i t " taucht seit einiger Zei t i n der 
Getreidezone der argentinischen Prov inz 
Buenos A i r e s auf. M a n f a n d sie zuerst i n 
dem Städchen O'Higgins das 2.300 E i n ­
w o h n e r zählt. Die Aerz te standen v o r ei­
n e m Rätsel . Die Gesundheitsbehörden 
nahmen sich z w a r der Sache an, u n d iso­
Herten die K r a n k e n i n e inem besonderen 
Saal des nächsten Bezirkshospitals , aber 
w o h e r das Fieber kern, wußte m a n nicht . 
Die K r a n k e n b lute ten aus Gaumen, Nase 
u n d Ohren , die A u g e n w a r e n r o t unter­
laufen , die Zungen angeschwollen. I n 
schweren Fäl len begannen Magen u n d 
Lungen z u b l u t e n , e in Fünftel der Er­
k r a n k t e n starb. Medikamente ha t ten k e i ­
ne W i r k u n g . Die Diskuss ion unter den 
A e r z t e n g ing hoch. Einige meinten , es 
könnten Bazi l len sein, andere beschul­
digten Insekten-Bekämpfungsmittel . N u r 
D r . Julio Barrera Oro hatte eine eigene 
Theor ie . Er g ing m i t einer 17köpfigen 
K o m m i s s i o n nach O'Higgins , sammelte 
Krankengeschichten, legte befallenes Ge­
webe unter das M i k r o s k o p u n d dachte an 
einen V i r u s . Er f a n d sehr viele Mäuse i n 
den Getreidespeichern u n d an den Mäu­
sen viele Läuse. Diese, so sagte D r . Bar­
rera i n einer Si tzung der Medizinischen 
Fakultät v o n Buenos A i r e s , s ind die V i ­
rusträger. A b e r m a n widersprach i h m . 

D r . Barrera w u r d e böse u n d begab sich 
gleich nach der Si tzung i n sein Labor i m 
N a t i o n a l i n s t i t u t für M i k r o b i o l o g i e . D o r t 
n a h m er e in Reagenzglas, das den aus der 
Hirnsubs tanz v o n Mäusen gewonnenen 
„ S a f t " enthie l t . Die Tiere w a r e n vorher 
m i t ge f i l t e r tem Serum v o n O'Higgins-
K r a n k e n ge impf t w o r d e n . Dr . Barrero Oro 
w a r sicher, daß d a r i n der V i r u s w a r u n d 
spr i tzte sich den Saft i n die A u g e n u n d 
rechnete m i t 14 Tagen Inkubat ionsze i t . 
A b e r schon nach 39 Stunden u n d 15 M i n u ­
ten w u r d e er k r a n k . E inen M o n a t lag der 
junge A r z t i m H o s p i t a l , v o n den Kol le ­
gen sorglich bewacht. M i t seinem Blutse­
r u m w u r d e n w i e d e r u m Mäuse i n f i z i e r t -
z u m Beweis, daß D r . Barrera recht gehabt 
hatte . 

A l s der heldenmütige A r z t gesund w a r , 
w u r d e er v o m Präsidenten der R e p u b l i k 
empfangen. Er bekam eine ehrenvol leEin-
ladung nach den Vere in ig ten Staaten. Sei­
ne Kol legen aber versuchen inzwischen, 
der „O'Higgins-Krankheit" m i t e inem 
I m p f s t o f f z u Leibe zu rücken. 
- V A T I C A N S T A D T . Der V a t i k a n hat, 
w i e ' e s heißt , den Ver lag der Gesellschaft 
v o n Sankt Paul zu T u r i n z u m A b d r u c k 
des Romans „Les Miserables" („Die Elen­
den") v o n V i c t o r H u g o ermächtigt. Das 
W e r k w a r am 20. Juni 1864 auf den I n d e x 
der v o n der Kirche verbotenen Bücher ge­
setzt w o r d e n . Die Veröffentlichung darf 
of fenbar unter dem V o r b e h a l t erfolgen, 
daß alle natural ist ischen Elemente, die da­
mals das V e r b o t auslösten, ausgemerzt 
w e r d e n . Z u m ersten M a l darf dami t e in 
auf dem Index stehendes W e r k v o n e i ­
nem k a t h o l . Ver lag gedruckt w e r d e n . 
Dies könnte der A u f t a k t sein z u einer Re­
v i d i e r u n g des Indexes für die i n den le tz­
ten Jahrhunderten verbotenen Bücher. 

- W I E N . I h r e n ersten V e r t r a g als Berufs­
s p o r t l e r i n hat Hanna Wal ter , Europamei ­
s ter in i m Eiskunst lauf u n d I n h a b e r i n der 
S i lbermedai l le be i den Weltmeisterschaf­
ten v o n Colorado Springs m i t der amer i ­
kanischen Eisrevue „Holiday on Ice" u n ­
terzeichnet. A b 1 . September w i r d sie i n 
der Revue eine der S tarro l len innehaben. 
Ihre Berufssportkarr iere w i r d sie i m 
September i n Paris beginnen. 

- T H O N O N - L E S - B A I N S . Das Kasino v o n 
Evian-les-Bains hat gegenwärtig einen 
Gast, den es n u r m i t süßsaurem Lächeln 
ankommen sieht. Der M a n n hat nach dem 
Geschmack der Bank entschieden z u v i e l 
Glück. I n einer Nacht hat er a m Roulette 
w i e d e r runde 20 M i l l i o n e n franz. Fr. ge­
w o n n e n . Sein G e w i n n überstieg einen 
Augenbl ick schon 30 M i l l i o n e n , sank 
dann aber nach einer „Pechsträhne" auf 
n u r zwanzig , m i t denen der erfolgreiche 
Glücksspieler sich zurückzog. I n der v o r ­
hergehenden Nacht hatte es noch besser 
geklappt : A m „Tout v a " sprengte er m i t 
einem G e w i n n v o n 18 M i l l i o n e n i i e Bank 
und am Roulette hatte er 32 M i l l i o n e n i n 
die Tasche gesteckt. Es handelt sich u m 

i einen, ausländischen I n d u s t r i e l l e n , der 
sich i n M o n t r e u x (Schweiz) aufhält u n d 
n u r einige - ertragreiche - Tage nach E v i -
an gekommen ist . 

- PARIS . E in peinliches Abenteuer w i ­
d e r f u h r einer Frau, die die Tierschau ei­
nes W a n d e r z i r k u s i n M e l u n besichtigen 
w o l l t e . A l s sie be i den Kamelen vorüber­
k a m , schlug plötzlich eines der Wüsten­
schiffe seine Zähne i n den grasgrünen 

Flauschmantel der Besucherin, w a h r ­
scheinlich i n der A n n a h m e , ein w a n d e r n ­
des Rasenbeet v o r sich zu haben. U m 
nicht gebissen zu w e r d e n , mußte die Frau 
schleunigst i h r e n M a n t e l ausziehen, den 
das K a m e l m i t sichtlichem Behagen ver­
speiste. 

• 
- L O N D O N . Eine Schlagwetterexplosion, 
die sich i n e inem Stol len des Kohlenberg­
w e r k s v o n W a l t o n be i W a k e f i e l d (Yorks-
hire) ereignete, hat le tz ten Nachrichten 
zufolge fünf Tote gefordert .Die Rettungs­
mannschaften haben i n dem vier K i l o m e ­
ter v o m Hauptschacht u n d i n 400 Meter 
Tiefe gelegenen Stol len nach fünfstündi­
ger Suche die Leichen aulgefunden. Sechs 
wei tere Bergleute, v o n denen einige den 
Rettungsmannschaften angehörten, w u r ­
den leicht gasvergiftet an die Oberfläche 
gebracht, k o n n t e n aber nach sofort iger 
Behandlung nach Hause geschickt werden . 

- L A S V E G A S . Der amerikanische L u f t ­
w a f f e n h a u p t m a n n George A . Edwards hat 
m i t e inem Düsenflugzeug v o m T y p RF 
101 V o o d o o einen neuen Geschwindig­
k e i t s - W e l t r e k o r d aufgestel l t . A u f einer 
500-Küometer - Strecke erreichte er eine 
Stundengeschwindigkeit v o n 1312,9 K i l o ­
metern u n d überbot dami t den 1955 eben­
fal ls v o n einem amerikanischen Düsen­
flugzeug aufgestel l ten R e k o r d v o n 1185,5 
km -st . Die RF 101 Toodoo hält auch m i t 
1126,6 km-st den Rekord über die Strecke 
v o n 1 000 K i l o m e t e r n . 

- OSLO. Englische Gäste , die ein n o r w e ­
gisches H o t e l am Sandef jord besuchten, 
w a r e n über die schnelle Bedienung be­
sonders er f reut . Sämtliche Angeste l l te 
dieses Hotels s ind m i t e inem „walkie-
t a l k i e " Radio ausgestattet. I n jedem Z i m ­
mer u n d auf jedem Tisch im Speisesaal 
und den Gasträumen bef indet si chein 
M i k r o p h o n , so daß sämtliche Wünsche 
der Hotelgäste i n Sekunden gestellt u n d 
dann i n M i n u t e n erfüllt w e r d e n können. 
A l l e i n diese Einr ichtung, so erklärten die 
englischen Gäste w a r ein Reise nach Nor ­
wegen w e r t . 

L O N D O N . Der Londoner ZoologischeGar-
ten p lant als neueste A t t r a k t i o n e in T i e r 
zu zeigen, das bisher aus räumlichen 
Gründen noch niemals lebend i n Gefan­
genschaft gezeigt w u r d e . Es handel t sich 
u m einen Wal f i sch . Der Londoner Zoo 
e r w a r b einen jungen W a l , aber w i r d ein 
vorhandenes Wasserbecken e r w e i t e r n 
lassen, u m sich auch das später größer 
werdende T i e r erhal ten zu können. 

- H O L L Y W O O D . I r v i n g Cummings, ei­
ner der bekanntesten H o l l y w o o d - R e g i s ­
seure der Vorkr iegsze i t , ist an den Fo l ­
gen einer H e r z k r a n k h e i t gestorben. 
Cummings hat i n seinen F i l m e n das 
„Wunderkind" Shir ley Temple und den 
H u n d „Rin-Tin-Tin" i n M o d e gebracht. Er 
w a r ursprünglich Schauspieler u n d m i t 
dem S t u m m f i l m s t a r R u t h S incla ir verhe i ­
ratet . Nach dem Kriege hat Cummings 
n u r noch einen F i l m über die „Dolly Sis-
ters" gedreht. 

- T O K I O . B e i m E i n t r e f f e n des K r o n p r i n ­
zen v o n Japan u n d seiner F r a u i n der al­
ten Stadt M a r a k a m es zu e inem Gedrän­
ge, i n dessen V e r l a u f 4 Personen schwer 
und 13 wei tere leicht ver le tz t w u r d e n . 

- K A L K U T T A . Die Schlachtung einer he i ­
l igen K u h w a r wahrscheinl ich die Ursache 
einer b l u t i g e n Schlägerei, welche in dem 
indischen O r t M u z a f a r p u r i m Staat Bihar 
neun Personen das Leben gekostet hat , 
während mehrere ver le tz t w u r d e n . Der 
O r t w u r d e d a r a u f h i n v o n der A b e n d - bis 
zur Morgendämmerung m i t einer A u s ­
gangssperre belegt. 

- W I E N . I m p l o m b i e r t e n Wagen kamen 
eine 61jährige U n g a r i n u n d i h r 15jähriger 
Sohn nach Oesterreich u n d baten um 
Asylrecht . Sie w o l l e n nach Bras i l ien Wei­
terreisen, w o h i n der Gatte bez. Vater be­
reits im Dezember 1956 ausgewandert ist . 
Nachdem alle Ansuchen u m ein Ausreise­
v i s u m v o n den ungarischen Behörden ab­
gewiesen w o r d e n w a r e n , entschlossen 
sich die beiden zu dieser abenteuerlichen 
Flucht. 

- W A R S C H A U . V o n einer Panik erfaßt 
w u r d e die k le ine Stadt Gorl ice i n Südpo­
len, als A r b e i t e r bei Ausschachtungsarbei­
ten einen Senfgasbehäl ter erbrachen 
u n d die g i f t igen Gase auf den O r t zuge­
tr ieben w u r d e n . Feuerwehr u n d H e i m ­
w e h r w a r e n bereits nach wenigen M i n u ­
ten zu Stelle u n d k o n n t e n ein schwer­
wiegendes Unglück verhüten. Die Bevöl­
kerung v o n Gorl ice w a r schon z u m T e i l 

evakuier t w o r d e n . Die Kanal isat ionsar-
beiter hat ten am Stadtrand eine Reihe 
Steingutbehälter entdeckt, die ihrer M e i ­
nung nach W o d k a enthie l ten . A l s einer 
der A r b e i t e r einen der Kanister erbrach, 
strömte gift iges Senfgas aus. Der A r b e i ­
ter brach bewußtlos zusammen u n d muß­
te v o n seinen Kameraden i n Sicherheit 
gebracht w e r d e n , die dabei selbst Gas 
einatmeten Und ins Krankenhaus ge­
bracht w e r d e n mußten. Das als Kampf­
s tof f „Gelubkreuz" bekannte Senfgas w a r 
v e r m u t l i c h am Ende des ersten W e l t k r i e ­
ges vor etwa 40 Jahren vergraben w o r ­
den. 

- S C H W E I N F U R T . Das Schweinfurter 
Rathaus, eines der schönsten Renaissan­
ce-Bauwerke Deutschlands, ist niederge­
brannt . Das Feuer w a r i m Dachgeschoß 
des historisch w e r t v o l l e n Bauwerks aus 
der zwei ten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
ausgebrochen u n d konnte sich durch die 
H o l z b a l k e n k o n s t r u k t i o n des Daches 
schnell ausbreiten. A n den Löscharbeiten 
bete i l l ig ten sich deutsche u n d a m e r i k a n i ­
sche Feuerwehren . 

- W A S H I N G T O N . Die Vere in ig ten Staa­
ten w o l l e n i n etwa einem M o n a t einen 
Discoverer-Sate l l i ten — Discoverer I I I -
m i t Mäusen an B o r d i n den W e l t r a u m 
schicken, w i e der Lei ter der A b t e i l u n g für 
Raumforschungs-Projekte (ARPA) b e i m 
amerikanischen V e r t e i d i g u n g s m i n i s t e r i ­
ums, Roy W . Johnson, m i t t e i l t e . I m H i n ­
blick auf die „substantiellen Er fo lge" 
be im Start der ersten beiden Discoverer 
Satel l i ten, so erklärte Johnson, sei n u n 
geplant, Discoverer I I „mit e inem bio-me-
dizinischen Raumfahrer " zu starten. 

O b w o h l Johnson die T i e r a r t nicht wört­
l ich erwähnte, w i r d i n i n f o r m i e r t e n K r e i ­
sen Washingtons angenommen, daß es 
ŝ ich um eine oder z w e i Mäuse hande ln 
werde . M a n n i m m t werter an, daß der 
mutmaßlich gelungene Versuch be i Dis­
coverer I I , eine Ins t rumentenkapse l v o n 
der Rakete auswerfen z u lassen, die 
Wissenschaftler der Forschungsabteilung 
ermut ig t hat, be im nächsten Start e in 
oder z w e i Mäuse m i t auf die Bahn i n 
den W e l t r a u m zu schicken. 

Ursprünglich w o l l t e die amerikanische 
L u f t w a f f e den Versuch unternehmen, die 
an einem Fal lschirm herabhängende Kap­
sel noch i n der L u f t z u bergen. W i e John­
son jetzt m i t t e i l t e , hat eine Störung der 
Zeitmeß-Geräte dies jedoch v e r h i n d e r t . 
Nach der Kapsel w i r d gegenwärtig noch 
i n den arktischen Gebieten bei Spitzber­
gen gesucht. 

—BONN. Das Fernsehgerät w i r d v o n 29 
Prozent der Bevölkerung als ein Luxus­
gegenstand abgelehnt. Eine Repräsenta-
t i v - U m f r a g e , die dasMeinungsforschungs-
i n s t i t u t „Intermarket" i m A u f t r a g des 
Bundeswir tschaf tsminis ter iums veran­
staltete .ergab, daß 12 Prozent der Bevöl­
kerung auch Kraft fahrzeuge für Luxus 
hal ten . 11 Prozent der Bevölkerung be­
trachten auch Küchenmaschinen, w i e M i ­
xer, Bügelautomaten u n d ähnliche Gerä­
te, als Luxusgegenstände. Eine Aufschlüs­
selung der Befragten nach sozialer Stel­
l u n g , Berufsgruppe u n d Net to -Monatse in-
k o m m e n der Famil ie macht die A n t w o r ­
ten noch interessanter: W i e Regierungs­
d i r e k t o r D r . V o i g t vomBundeswirtschafts -
m i n i s t e r i u m i n Bonn m i t t e i l t e , w i r d das 
Fernsehen i n der sogenannten gehobenen 
u n d Oberschicht zu 33 Prozent als Luxus 
abgelehnt. I n der einfachen u n d m i t t l e r e n 
sozialen Schicht s ind es je 29 Prozent. Das 
A u t o w i r d i n der einfachen sozialen 
Schicht v o n 15 Prozent, i n der gehobenen 
u n d Oberschicht v o n 12 Prozent u n d i n 
der m i t t l e r e n Schicht v o n 10 Prozent ab­
gelehnt. Küchenmaschinen w e r d e n i n der 
einfachen sozialen Schicht v o n 12 Prozent 
i n a l len übrigen Bevölkerungsschichten 
v o n 13 Prozent als nicht unbedingt not ­
w e n d i g bezeichnet. 

Fernsehgeräte w e r d e n auch v o n 37 Pro­
zent der F i m i l i e n . die ein E i n k o m m e n v o n 
mehr als 900 D M monat l i ch haben, als 
Luxus bezeichnet. Das A u t o w i r d haupt­
sächlich v o n Fami l i en abgelehnt, deren 
M o n a t s e i n k o m m e n bis zu 300 D M u n d 
über 900 D M beträgt : Je 13 Prozent der 
befragten Fami l i en dieser Bevölkerungs­
schichten sehen den K r a f t w a g e n als L u ­
xus an. 16 Prozent der Fami l i en m i t ei­
nem M o n a t s e i n k o m m e n v o n 400 bis 599 
D M betrachten Küchenmaschinen als nicht 
n o t w e n d i g . 

- R O T T E R D A M . Entsetzensschreie gel l ­
ten über die Wasser des Rot te , .'.-..-.s.-ia-
fens, als Passanten einen K i n d e r w a g e n i n 
die trüben F lu ten stürzen sahen, i n dem 
sich ein zehn Monate alter Säugling be­
f a n d . Der Wagen, an B o r d des Rhein 

kahns „Rheinpreußen V I I " m i t Tauen be-
f e ; t i g t , hatte sich aus seiner „Veranke­
r u n g " gelöst . M i t einem Hechtsprung 
stürzte sich der 22jährige Matrose Kut! 
Bartsch i n das Hafenbecken und schwamm 
dem langsam abtreibenden Kinderwagen 
nach. I h n vor sich herschiebend, kämpfte 
er sich dann zu ' dem Kahn zurück, wo 
i h m der Kapitän, der Vater des Säug­
lings, bei der Bergung halb . Das Baby aber 
salztrocken u n d guten Mutes , krähte ver­
gnügt, als sein völlig durchnäßter Retter 
sich z u m U m k l e i d e n i n die Kajüte zurück­
ziehen mußte. 

- T O K I O . Das kommunist ische China 
hat e in neues Riesenprojekt i n Angriff 
genommen, u m seine landwirtschaftliche 
P r o d u k t i o n z u steigern. I n der Provinz 
Kansu i n Nordwestchina sollen 20 OOOHek-
tar F a r m l a n d durch die künstlicheSchmet 
ze v o n Gletscherschnee bewässert wei­
den. Nach einem Bericht des Pekinger 
R u n d f u n k s s ind 3 000 chinesische Wissen­
schaftler u n d Techniker m i t dem Projekt 
beschäftigt. Große K a r a w a n e n m i t Kame­
len, Yaks u n d Pferden, die Zelte , Instru­
mente, Werkzeug , Funkgeräte, Lebens­
m i t t e l u n d Kochausrüstungen tragen.sind 
nach den Gletschergebieten des Kilienge-
birges i n acht verschiedenen Distrikten 
der Provinz Kansu aufgebrochen. A n der 
Schneegrenze i n Höhe v o n r u n d 4.500M&-
t e r n w o l l e n sie ihre Zelte aufschlagen. 

Z u r Bewältigung dieser gigantischen 
Aufgabe sol len v o n Menschenhand und 
v o n Flugzeugen aus schwarze Materialien 
w i e Kohlenstaub, verbranntes Gras und 
H o l z k o h l e auf die schneebedeckten Glet­
scher gestreut w e r d e n . M a n h o f f t , dal! 
die die W ä r m e der Sonnenstrahlen obsor-
bierenden M a t e r i a l i e n die Sdineemassen 
zum Schmelzen br ingen . 

- C H I C A G O . Zehn K i l o m e t e r w e i t fuhr 
der 31 Jahre alte Samuel Thatcher aus 
Chikago seinen al ten K r a f t w a g e n über ei­
ne Landstraße der Vere in ig ten Staaten, 
ehe er merkte , daß i h m sein rechtes Vor­
derrad abhanden gekommen war. Et 
selbst wäre seelenruhig weiterkutschiert, 
w e n n i h n nicht eine Polizeistreife ge­
s toppt hät te . Thatcher stieg aus und be­
gab sich v e r w u n d e r t nach v o r n . Er konn­
te es nicht glauben. Lakonisch stellte er 
fest: „Die Karre l ieß sich etwas schwer 
steuern, aber das w a r schon immer so.' 
Jetzt sieht er einer Anzeige wegen g«-
fährlichen Fahrens entgegen. 

- R U T L A N D (Vermont ) . E in 13jährig« 
amerikanischer Schüler, Charles Andrus, 
ist i n R u t l a n d i m amerikanischen Bundes-
statt V e r m o n t i n e inem Krankenhaus a« 
Verbrennungen d r i t t e n Grades gestorben, 
nachdem Schulkameraden i h n an einen 
„Marterpfahl" gebunden u n d Gras unter 
i h m angezündet hat ten . Die Flammen hat­
ten seine Fesseln i n Brand gesteckt, so 
daß er sich zunächst f r e i machen konn­
te. D a n n w a r er w i e eine lodernde Fackel 
i n e in Haus gerannt, w o die entsetzte« 
Hausbewohner m i t einer Bettdecke dfo 
F lammen zu ersticken suchten. Sein hal­
ber Körper w a r aber schon m i t Brand­
w u n d e n bedeckt, u n d jede H i l f e kam Ti 
spät. 

- REGENSBURG. Eines der markantes­
ten bayerischen Baudenkmäler , die afc 
„Wunder des M i t t e l a l t e r s " bekanntgewor­
dene steinerne Brücke i n Regensbuft 
muß m i t einem Kos tenaufwand von über 
500 000 D M restaurier t w e r d e n . Ausbes­
serungsbedürftig s ind vor a l lem die brü-
chig gewordenen dreizehn Pfei ler der Ii 
den Jahren 1135 bis 1146 erbauten Dona«' 
brücke. 

- B A M B E R G . Der aus der H e i l - und Pfle-1 
geanstalt Erlangen i m November vergaJ'l 
genen Jahres geflohene 58jährige Baffl' 
berger Michael Popp hat als „Raketen* 
Spezialist" u n d „Ueberwacher von AH 
schußbasen" i n einigen niederbayerisch* I 
Gemeinden erhebliche V e r w i r r u n g heM 
vorgerufen . W i e die KriminalpolizeiBsH'l 
berg m i t t e i l t e , konnte Popp jetzt in PaM 
sau gefaßt w e r d e n . Seit seiner Flucht a«*! 
der H e i l - u n d Pflegeanstalt t r ieb er sm 
vor a l lem i n Niederbayern h e r u m undw'l 
ste durch seine Behauptungen, er müs**l 
Abschßbasen vorbere i ten u . überwache«! 
großes Rätselraten u n d erhebliche Beufl'1 
ruhi^ur .g i n verschiebe*-en Orten ai"'l 
Außerdem sc'J. Pc;-,;: zahlreiche DariehnsJ 
betrügorelen bc^.-.::--.n u n d sich mehrmal'l 
Kran!cenhau: ;urcni ; . : . ! . 'e erschwindelt 
ben. 

- STCC" ' : " ' ? , - ". F sc" . .erer SdiD»l 
stürm to'. 3 V.'CCI.DHS..:Je über S8»| 
s d i w e ' s a . L . . r«C :a- und SdiiffaWj 
ve:!.~'.ir w u i . a ' s . - : l ; gestört. I 
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„Schreiben Sie den zehnfachen Preis gut!" 
Das Denkmal des Elefanten / Von Franz Berge* 

Es w a r e i n m a l e i n Elefant , der e i n e m gü­
t igen H e r r n i n T r e u e diente u n d , d a n k b a r 
w i e eben E l e f a n t e n s i n d , eine große Z u n e i ­
g i m g z u i h m f a ß t e . Eines Tages b e m e r k t e er, 
daß der H e r r seine schöne Fü l le v e r l o r u n d 
n u r noch dürft ige M a h l z e i t e n zu sich n a h m . 
Da l ieß er v o n den sieben B r o t e n , die er 
täglich e r h i e l t , eines für i h n l iegen. A b e r der 
H e r r beachtete es n icht u n d , ehe noch die 
Sonne a m H o r i z o n t verschwand, w a r das B r o t 
schon v e r s c h i m m e l t u n d ungenießbar g e w o r ­
den. 

Der k l u g e E l e f a n t e rkannte , daß er sich 
n u r selber schädigte, ohne seinem H e r r n zu 
nützen, u n d w u r d e t r a u r i g . Er grübel te die 
ganze Nacht, b is i h m b e i m ersten M o r g e n ­
s t rah l der Sonne seine E r i n n e r u n g zu H i l f e 
k a m . K a u m k o n n t e er d ie Stunde e r w a r t e n , 
da Häuser u n d Läden i h r e T ü r e n öffneten, 
k l e m m t e hast ig zwei B r o t e u n t e r seinen R ü s ­
sel u n d t r a b t e e i l igs t dem großen Gebäude 
zu, i n das er seinen H e r r n bei guten Zei ten 
so häufig hat te verschwinden sehen. I n dem 
w e i t e n (Saal s u m m t e es w i e i n e inem B i e ­
n e n k o r b v o n den v ie len Federn, die k r i t z e l n d 
über das Papier l i e f e n . A m Schalter s tand e in 
würdiger Greis , der Scheine schnell d u r c h 
seine F i n g e r g le i ten ließ., 

„Ich möchte für meinen H e r r n zwei Brote 
sparen" , sagte der E l e f a n t zu i h m . 

„Lieber H e r r J u m b o , das ist le ider n icht 
möglich, da w i r n u r G e l d als Spareinlagen 
annehmen können" , a n t w o r t e t e der Greis . 

„S ie haben aber doch draußen auf der T a ­
f e l v e r m e r k t , daß Sie al le Wechselgeschäfte 
er ledigen. Selen Sie b i t t e so net t , d ie B r o t e 
i n G e l d zu wechseln." 

Der Greis schüttelte den K o p f . A l s er aber 
die l i ebevo l l - f l ehenden B l i cke des E l e f a n t e n 
sah, ba t er i h n Platz zu nehmen, fa l l s er 
e inen geeigneten S t u h l f i n d e n könne. Er 
w e r d e m i t d e m D i r e k t o r sprechen. 

D e r D i r e k t o r runze l te d i e S t i r n . „Natürlich 
können w i r k e i n B r o t n e h m e n . Das i s t k l a r . 
A b e r noch w e n i g e r können w i r uns v o n 
e inem Ele fanten nachsagen lassen, daß w i r 
doch n i c h t a l le Wechselgeschäfte er ledigen. I c h 
übernehme die B r o t e selber Schreiben Sie zu 
meinen Lasten J u m b o den zehnfachen Preis 
gut . D ie L iebe zu seinem H e r r n m u ß b e l o h n t 
w e r d e n . " 

Siehe da, n u n w o l l t e jeder die beiden B r o t e 
haben, d ie J u m b o täglich brachte u n d v o n 
denen es hieß, daß i n i h n e n d ie M a c h t der 
Liebe lebendig sei. I m m e r höhere Preise w u r ­
den bezahlt , u n d ehe noch e in halbes J a h r 
verstr ichen w a r , h a t t e n der H e r r u n d sein 
E le fant i h r e schöne F ü l l e w i e d e r g e w o n n e n . 
Der D i r e k t o r aber setzte J u m b o e in D e n k m a l 
i n Gestalt eines Sparelefanten m i t z w e i B r o ­
ten i m Rüssel . U n d auf dem Sockel l ieß e r 
den Spruch a n b r i n g e n : J u m b o , der uns m i t 
seinen B r o t e n gezeigt hat , daß auch w i r M e n ­
schen nicht für uns selbst sparen, sondern 
für die , die w i r l ieben. 

In Oel 
D e r P r o k o b Skobelef f hat te das große Los 

gewonnen u n d beschloß n u n , eine längst ge­
hegte Absicht auszuführen, nämlich seine F r a u 
porträt ieren zu lassen. Er begab sich also z u 
e inem Künst ler , den m a n i h m e m p f o h l e n hat te . 

Nachdem alles gründlich besprochen w a r : 
der Preis, die To i l e t t e , d ie S tunde der ers ten 
S i tzung u n d so wei te r , verabschiedete er sich 
u n d ver l ieß das A t e l i e r . 

„Hai t i " r i e f i h m der K ü n s ü e r nach, „ich habe 
noch e twas vergessen, H e r r Skobeleff . I n w e l ­
cher M a n i e r sol l ich das B i l d ausführen, i n Oel 
oder i n K r e i d e ? " 

Da rückte der dicke Skobelef f den H u t v o n 
der rechten auf die l i n k e Seite u n d sagte „Neh­
m e n Sie recht v i e l Oel , d e n n sie ist geradezu 
ungenießbar mager . " 

Milli telefoniert / Von L. Kahlberg 

E I N M A J E S T Ä T I S C H E S B I L D B I E T E T D E R H A M B U R G E R H A F E N 
wenn die Ozeanriesen aus allen Ländern der Welt hier festmachen. Ununterbrochen ertönt 
von Werften und Helgen das L i e d der Arbeit. Auch an Sonntagen, herrscht im Hafen reger 
Betrieb, denn das Löschen der Dampfer duldet keinen Aufschub. (Aufnahme: Anne Huber) 

Gleich als H e r r K w a t z k e i n sein B ü r o 
k a m , k l i n g e l t e das Te le fon . M i l l i , seine F r a u , 
meldete sich a m anderen Ende. 

„Hallo, Schätzchen," sagte sie. „Ich habe 
v o l l k o m m e n vergessen, d i r zu sagen, w i e das 
neue K l e i d aussieht, das die Schneiderin für 
mich näht . M o r g e n w i r d es f e r t i g . Es is t ganz 
nach der neuen B a b y - D o l l - M o d e . Die T a i l l e 
s i t z t . . . " 

„ A b e r . . . " sagte H e r r K w a t z k e . 
„Kein aber, L i e b l i n g ! Das K l e i d steht m i r 

w i r k l i c h . I c h sehe m i t meinen fünfzig J a h ­
r e n d a r i n w i e eine S iebzehn jähr ige aus! Das 
M u s t e r is t e infach hinreißend. Rot is t die 
G r u n d f a r b e , weißt d u , aber e igent l ich is t es 
k e i n r icht iges Rot, sondern . . . " 

M e h r hörte H e r r K w a t z k e nicht . D e n n er 
h a t t e den Hörer bereits auf die Gabel z u ­
rückgelegt . Seufzend machte er sich an seine 

Es war ein wundervoller Tag 
Lukas Aabygge si tzt jeden A b e n d an sei­

nem Stammtisch u n d t r i n k t W h i s k y m i t Was­
ser. M a n c h m a l begegnet er A n n a Hökert , die 
m i t M a r k u s S k e d i n v e r h e i r a t e t is t u n d d r e i 
K inder hat . F r ü h e r e i n m a l g laubte m a n , er 
werde sie h e i r a t e n . 

A n e inem Sonntag küßte er sie z u m ersten­
mal. Sie w a r e n beide noch sehr j u n g . Er 
war Gymnasiast . Es w a r e in w u n d e r v o l l e r 
Tag, m i t Sonnenschein u n d fr ischem Seewind. 

A u f der M o l e t r a f L u k a s A n n a Hökert 
und sagte: 

„Komm m i t m i r nach Hause, A n n a . D a n n 
sitzen w i r auf unserer Veranda u n d be­
obachten die Schiffe, die e i n f a h r e n . " 

Sie hat te nichts dagegen, u n d so gingen sie. 
Lukas M u t t e r mochte A n n a Hökert gern. 

Sie setzte i h r e in Glas W e i n u n d Keks vor . 
Anna saß auf e inem Sofa. L u k a s s tand am 
Fenster, rauchte eine Zigaret te . Schließlich 
drehte er sich u m u n d sagte: 

„Wollen w i r i n m e i n Z i m m e r hinaufgehen, 
Anna, u n d den Sonnenuntergang sehen?" 

„Ja" , sagte A n n a , „ich weiß nicht , dann ist 
deine M u t t e r j a ganz a l l e i n . " 

„Geht n u r , K i n d e r , " sagte F r a u Aabygge 
und streichelte A n n a s H a n d . „Ich w i l l noch 
meine B l u m e n begießen, u n d dann lese i c h . " 

Und so g ingen die beiden j u n g e n Leute i n 
Lukas' Z i m m e r h i n a u f . 

„Setz dich, A n n a , " sagte er. 
Sie setzte sich u n d er legte seinen K o p f 

in ihren Schoß. 
„Ist es so schön?" f ragte sie lächelnd. 
„Ja, es ist so schön, daß ich sterben möchte." 
„Möchtest d u nicht l ieber leben?" 
„Ja , " m u r m e l t e er, „wenn ich dich küssen 

darf." 
Aber da schüttelte sie leise den K o p f u n d 

fuhr m i t den F i n g e r n d u r c h sein Haar . D a n n 

Seine erste Liebe / Von Ludwig Nordström 
beugte sie sich zu seinem O h r h i n u n t e r u n d 
flüsterte: 

„Denke doch, w e n n deine M u t t e r h e r a u f ­
k o m m t , was würde sie g lauben?" 

„Ich k ü m m e r e m i c h nicht d a r u m . I c h w i l l 
dich küssen, d a r f ich, Anna? I c h m u ß ! " 

A b e r wieder schüttelte sie den K o p f . Da 
ba l l te er die Hände, sah i h r i n die A u g e n 
u n d f r a g t e : 

„Sag m i r eines, A n n a ! Hast d u schon j e ­
manden g e k ü ß t ? " 

„Nein," sagte sie u n d sah i h m gerade i n 
die Auge n . 

„Hat dich auch noch n i e m a n d g e k ü ß t ? " 
f ragte er nach einer Weile . 

Sie zögerte, dann sagte sie lächelnd: 
„Viel le icht !" 
Da umfaßte er sie u n d a n t w o r t e t e i m sel­

ben A u g e n b l i c k : 
„Dann w i l l ich der Erste sein, den d u 

küßt. Ich w i l l es, u n d d u mußt es t u n ! " 
Sie s tar r te i h m i n die Augen u n d neigte 

das Gesicht zu» seinem h i n u n t e r , hob es aber 
gleich wieder i n die Höhe. 

„Ich k a n n nicht, L u k a s ! " 
„Ich sage, d u sollst" , f o r d e r t e er u n d lag 

s t i l l . 
Da öffnete sie die A u g e n w e i t , d ie Hände 

u m sein K i n n gelegt, preßte sie i h r e L i p p e n 
auf die seinen, bis sie schließlich aufsprang, 
h e f t i g u n d t ie f aufatmete u n d sich d a n n an 
den Schreibtisch setzte, den K o p f i n die Hände 
gestützt. 

L u k a s s tr ich sich das Haar g la t t , lachte w i e 
ein glücklicher und siegreicher M a n n u n d 
g ing zu dem Mädchen h i n . Sie regte sich 
nicht , er legte die H a n d auf i h r e Schulter 
u n d flüsterte i h r e n Namen. A b e r als das 
nicht hal f , küßte er i h r dunkles H a a r u n d 
flüsterte: 

„Anna, verzeih m i r ! " 

Das m u ß t e w o h l d ie r i cht ige F o r m e l sein, 
d e n n sie e rhob sich leise u n d sah i h n m i t 
e i n e m schüchternen Lächeln an. D a beugte 
er sich über sie u n d küßte sie noch e i n m a l . 

„ Je tz t gehen w i r zu deiner M u t t e r h i n ­
u n t e r " , sagte sie. „Meinst d u nicht , daß sie 
auf uns w a r t e t ? " 

V o r d e m Spiegel s t r ich sie sich die Haare 
zurecht, u n d als sie h i n u n t e r g e h e n w o l l t e n , 
v e r t r a t er i h r den W e g u n d küßte sie. 

„ J e t z t n i c h t m e h r " , sagte sie. „Deine M u t ­
ter könnte es m e r k e n . " 

A l s sie h i n u n t e r k a m e n , s tand seine M u t t e r 
a m Fenster u n d b l i c k t e auf die M o l e h inaus . 

„Hast d u gelesen, M u t t e r ? " f r a g t e er. 
„ J a , das auch. A b e r ich habe auch über 

a l l e r l e i A l t e s nachgedacht, was n icht m e h r 
i s t . " 

S p ä t e r begleitete L u k a s A n n a d u r c h d ie 
s t i l l e n S t r a ß e n bis a n die Haustür, w o sie 
sich m i t e inem B l i ck t r e n n t e n . 

A l s er w i e d e r h e i m k a m , w a r es s t i l l I m 
Hause, u n d er stand lange a n seinem F e n ­
ster u n d b l i ck te zu d e m N a c h t h i m m e l auf . 

Arbeit, prüfte Akten, empfing Besucher, las 
die Post, diktierte der Sekretärin Briefe und 
erledigte zum Schluß noch einige Dutzend 
Unterschriften. Dann fing sein Magen z u 
knurren an. E r sah auf die U h r . E s w a r 
längst Mittag vorbei, und eilig nahm er s e i ­
nen Mantel und machte sich auf den Heimweg. 

Z u Hause angekommen, schloß er die T ü r 
auf. 

„Milli !" rief er. Aber es k a m keine A n t ­
wort. E r ging In die Küche. Die sah noch 
genau so aus, wie er sie am Morgen nach 
dem Frühstück verlassen hatte. „Milli! Wo 
bist du denn?" rief er noch einmal. Nichts 
rühr te sich. S ie w i r d bei der Schneiderin 
sein oder beim Friseur , dachte Herr K w a t z k e 
und ging daran, sich selber einen Imbiß z u ­
zubereiten. Nachdem er gegessen hatte, blieb 
ihm noch bis zur Rückkehr ins B ü r o eine 
halbe Stunde — Zeit genug für ein kurzes 
Mittagsschläfchen. Pfeifend marschierte e r 
über den F l u r zum Schlafzimmer hinüber. 

A l s er am Wohnzimmer vorbeikam, glaubte 
er drinnen deutlich die Stimme seiner F r a u 
zu hören. Nanu, dachte er und öffnete. 

D a sah er M i l l i neben dem Schreibtisch 
stehen, den Telefonhörer am Ohr . Durch 
— — — — — — — • M I H I I I — — — — 

Ttieocte unö Praxis 

Ölten unB Derweilen, 
2Ute6 fcDitfUttt einzuteilen, 
7ft ein ©pruttj, ften itt? gelernt; 
jDodj im Leben täte fm Zrtdjten 
(Banz öanadj trifft einjucittjten, 
JDa»on bin icb nott; entfernt. 

Ft. ROAttt 

sein Kommen aufgeschreckt, wandte sie sich 
um, starrte ihn an, dann sagte sie böse: 

„Also, das ist doch die Höhe! Ich telefo­
niere eben mal schnei» mit dir, um dir ein 
bißchen was von meinem neuen K l e i d z u 
erzählen. U n d d u . . . du bist schon h i e r ? " 

Redbrothers überlief es heiß und kalt 
Eselsmilch / Heitere Story von Olf Weddy-Poenicke 

Schotten-Besuch / Von Curt Seibert 
Ein Schotte w a r bei seinem englischen 

Freund i n L o n d o n zu Gast, u n d d r e i Wochen 
lang hatte der Engländer i h n überal l h i n 
mitgenommen u n d i m m e r für i h n bezahlt 

A m letzten A b e n d saßen sie i m W a r t e ­
saal des Bahnhofs u n d w a r t e t e n auf den 
Schottenexpreß, dessen A b f a h r t sich verzö­
gerte. Sie t r a n k e n einen W h i s k y nach dem 
anderen, u n d jedesmal, w e n n sie ausgetrun­
ken hatten, bezahlte der Engländer, w e i l er 
glaubte, es sei der letzte. Doch der Z u g 
«ihr nicht ab u n d f u h r n icht ab, u n d sie 
tranken i m m e r noch einen. 

Schließlich w a r es aber soweit . Der K e l l ­
ner brachte den u n w i d e r r u f l i c h le tzten 

W h i s k y . Doch als der Engländer bezahlen 
w o l l t e , f i e l i h m sein F r e u n d , der Schotte, i n 
den A r m u n d sagte: 

„Nein, l ieber F r e u n d , das geht nicht . D r e i 
Wochen lang hast d u alles für mich bezahlt , 
den letzten W h i s k y — k n o b e l n w i r aus!" 

„Nachruf" 
„Ueberau w i r d m a n I h n e n einst Denkmäler 

setzen", schwärmte eine V e r e h r e r i n zu Johan­
nes Brahms , „auch hier an der T ü r I h r e r W o h ­
n u n g w i r d m a n eine T a f e l a n b r i n g e n . " 

„Was auf der T a f e l stehen w i r d , das weiß 
ich schon", e r w i d e r t e lachend der K o m p o n i s t , 
»nämlich: W o h n u n g zu v e r m i e t e n ! " 

Redbrothers ist e in Kosmet iksa lon der F i l m -
Stars i n H o l l y w o o d . A n e inem M o r g e n , als a l le 
K a b i n e n besetzt w a r e n , k a m ein f inster u n d 
v e r w a h r l o s t aussehendes I n d i v i d u u m i n den 
V e r k a u f s r a u m geschlendert u n d pol ter te m i t 
unziemlicher L a u t s t ä r k e : 

„Ich w i l l sofort den Chef sprechen!" 
Das Mädchen h i n t e r dem Ladentisch s tarr te 

i h n erschrocken an D a n n sagte sie betont leise: 
„Mr. Redbrothers ist le ider n icht d a . " 
„Ich w a r t e fünf M i n u t e n " , schnaubte das 

I n d i v i d u u m unbee indruckt , „wenn der A l t e 
bis d a h i n nicht angetrabt ist , g ibt ' s einen H e i ­
denspektakel , L i e b l i n g ! " 

Der „Liebl ing" w u r d e b laß u n d verschwand 
nach h i n t e n . K u r z d a r a u f erschien Redbrothers 
u n d e r k u n d i g t e sich leutse l ig : 

„Na, was haben w i r denn auf dem Herzen?" 
Das I n d i v i d u u m f u n k e l t e i h n böse an, 

k n a l l t e eine Flasche auf d ie Glasplat te u n d 
zeterte : 

„Kennen Sie dies Zeug h i e r ? " 
Redbrothers schielte auf das E t i k e t t . 
„Aber gewiß doch! Das ist übrigens ke in 

Zeug, m e i n H e r r ! Es handel t sich u m Redbro-
thers* berühmte Eselsmilch — al le Stars benut ­
zen sie m i t phantast ischem E r f o l g gegen u n ­
re ine H a u t . . . " 

Das I n d i v i d u u m w u r d e i m m e r lauter . 
„Eselsmilch, hoho ! Ich w a r e in Esel, als ich 

auf diesen S c h w i n d e l h e r e i n f i e l ! Seit ich d a m i t 

einreibe, kriege ich Pickel über Pickel) Ich v e r ­
lange fünfhundert Dollar Schadenersatz und 
Schmerzensgeld, sonst können Sie was er le ­
ben!" 

Redbrothers überlief es heiß und k a l t E r 
mußte alles tun, um einen S k a n d a l zu v e r m e l ­
den, darum flüsterte er: 

»Gut, S ie sollen die fünfhundert Dollar h a ­
ben. Aber unterschreiben Sie vorher die E r ­
klärung, daß Sie einen blütenweißen Taint h a ­
ben, seit Sie unsere Eselsmilch verwenden." 

Das Individuum unterschrieb, nahm das G e l d 
in Empfang, und Redbrothers atmete erleich­
tert auf. E r wollte sich gerade in sein Büro 
zurückziehen, da knallte der K e r l eine zweite 
Flasche auf die Glasplatte und bellte: 

„So, und nun noch fünfhundert Dollar, sonst 
benutze ich Ihr Sommersprossenmittel eben­
falls !" 

Passender Titel 
Z u dem berühmten Komponisten Adam, dem 

Schöpfer des „Postillon von Lonjumeau" , kam 
ein junger Schriftsteller und brachte Ihm den 
Stoff für eine komische Oper. 

„Und was für einen Titel soll das komische 
Werk haben", fragte der Musiker „Eva", ant­
wortete der Librettist 

„Das ist w t r k H r * - T issrndei Titel" , lachte 
der Komponist, „Eva, eine Schöpfung von 
A d a m l " 
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Sumpf verwandelt sich in einen Hafen 
Mächtiges Projekt in Australien - Schiffe müssen vor Port Kembla „Schlange stehen" 

SYDNEY. Der schwierigen Aufgabe, ein 
Sumpfgebiet in einenBinnenhafen zu ver­
wandeln, widmete sich die Regierung von 
Neusüdwales in Australien gemeinsam 
mit den großen Stahlfirmen, deren Werke 
an der Pazifikküste bei Port Kembla ste­
hen. Diese Stadt zählt heute 120 000 Ein­
wohner; sie gehört damit zu den am 
schnellsten wachsenden Städten des Kon­
tinents. In den vergangenen zwölf Jahren 
hat sich ihre Bevölkerung vervierfacht. 
Hier liegt das Zentrum der australischen 
Stahlproduktion. Der Hafen hat sich in 
Laufe der letzten Jahre zu einem der be­
belebtesten an der australischen Küste 
entwickelt. Aber die Anlage, die lediglich 
eine Reede und fünf Molen umfaßt, reicht 
für den immer stärker werdenden Schiffs­
verkehr nicht mehr aus. Darum soll jetzt 
ein verwahrlostes Sumpfgelände als Ha­
fenbecken ausgebaut werden. 

Rund 700 Schiffe werden jährlich in Port 
Kembla abgefertigt. 40 Prozent davon kom­
men von Uebersee. Da immer nur elf Frach­
ter zu gleicher Zeit anlegen können, gestal­
tete sich die Abfertigung langwierig und 
zeitraubend. Häufig sieht man bis zu zehn 
weitere Schiffe draußen auf See liegen und 
„Schlange stehen", bis sie an der Reihe sind 
und am Kai festmachen können. Zwei lange 
gebogene Wellenbrecher sind der einzige 
Schutz des Hafens gegen schlechtes Wetter. 
Bei starkem Südost- oder Oststurm wird er 
ganz außer Betrieb gesetzt. 

Die Bröken Hill Pty. Co. Ltd., Ausstrali­
ens Riesen-Stahlproduzent, hat schon etwa 
744 Million enDM für Entwicklungsarbeiten 
ausgegeben,, das meiste davon für das Werk 
in Port Kembla. Jetzt wurde ein neues an 
der Westseite der Tom Thumb Lagoon ge­
baut, einer verwilderten Fläche von 
Schlamm und Teesträuchern. Da Ende 1959 
der vierte Hochofen in Betrieb genommen 
werden soll, der große Mengen Eisenerz 
verschlingt, wird ein neuer Anlegeplatz für 
Schiffe notwendig. Darum forciert man 

jetzt den Ausbau eines Binnenhafens im 
Sumpfgelände. Im ersten Bauabschnitt müs­
sen drei Millionen Kubikmeter Sand und 
Gestein entfernt werden. Die enge Hafen­
einfahrt wird erweitert und ein Bassin für 
Tiefgangschiffe geschaffen. 

Der Binnenhafen bekommt eine durch­
schnittliche Tiefe von 10,5 Metern. Die Re­
gierung von Neusüdwales hat 9,3 Millionen 
DM für dieses Projekt bereitgestellt. Ein 
vereinigtes australisch-amerikanisches Syn­
dikat führt mit modernsten Geräten die Ar­
beiten durch. Ein .Schleppschaufel-Schreit­
bagger von 250 Tonnen mußte auf einen be­
sonders konstruierten 30 Meter langen und 
150 Tonnen schweren Ponton montiert wer­
den. In den Forschungslaboratorien der Uni­
versität Sydney entstanden die Pläne für 
die neue große Kai-Anlage des Stahlwerkes. 
Sie erhält zwei 25 Meter hohe Transport, 
Erzentlader und eine Stahl-Ladebrücke, mit 
deren Hilfe es möglich sein wird, das Erz 

• vom Schiff direkt in die hinter dem Pier lie­
genden Lagerballen zu schaffen. Von dort 
aus gelangt es dann in den Hochofen. 

Um den Erzlagerraum zu erreichen, muß­
te ein kraterähnlichesLoch ausgehoben wer­
den, in das ein fünfstöckiges Haus hineinge­

paßt hätte. Man füllte es mit Felsgestein, 
Kies und Schlacke aus den Hochöfen. 

Daran wird das Ausmaß der Probleme 
deutlich, die entstehen, wenn ein Sumpf 
zum Hafen werden soll. Dennoch ist vorge­
sehen, den Ausbau des Binnenhafens bis 
Ende 1960 abzuschließen. 

Brandstiftung 
beim Brandstifter 

LINZ. Die Rache eines Dorfes bekam der 
Bauer Franz Fazenzy aus Leimgräben bei 
Linz zu spüren, der 1954 wegen dreifacher 
Brandstiftung zu sieben Jahren schweren 
Kerkers verurteilt worden war, vor kurzem 
brach in seinem Wirtschaftsgebäude Feuer 
aus. Der Brand wurde zwar im Anfangssta­
dium entdeckt, aber die sonst übliche Nach­
barschaftshilfe versagte. Untätig sahen die 
Leute zu, wie das Gebäude bis auf die 
Grundmauern niederbrannte, wobei ein 
Schaden von 250.000 Schilling entstand. Die 
Polizei stellte einwandfrei Brandstiftung 
fest und sucht den Täter unter den Geschä­
digten, denen Fazenzy vor Jahren die Scheu­
nen angezündet hat. 

Geheimschrift als rettender Einfall 
Zwei Lehrer - eine faule Klasse und was daraus wurde 

LONDON. Ueber den täglichen Aerger un­
terhielten sich abends beim Bier zwei Lon­
doner Lehrer. Sie fanden, daß es mit der 
Jugend von heute doch ein rechtes Kreuz 
sei. „Die Jungen sind", meinte der eine, 
„mehr am Erfinden verrückter neuer Ge­
heimschriften interessiert als an den Haus­
aufgaben." Das brachte den anderen Lehrer 
auf einen Einfall. Er meinte: „Sollte man 
nicht eine Geheimschrift konstruieren, die 
alle Kinder Welt verstehen?" Sein Kollege 
fand die Idee großartig. Sofort beschlossen 

Rentner rettete Chiemsee-Schwäne 
„Zugroaste" sollten kein Futter erhalten —Fischer haben den „Krieg erklärt" 

MÜNCHEN. Mit Hartnäckigkeit und Selbst­
losigkeit bemüht sich der hochbetagte Rent­
ner Fritz Böhmer aus Arlaching seit Jahren 
um ausreichendes Futter für die Chiemsee-
Schwäne. Lange pochte er bei den Behörden 
und Landtagsabgeordneten vergeblich an, 
sein Rettungswerk zu unterstützen. Er muß­
te jedoch vernehmen, daß es sich bei den 
meisten Schwänen um „Ausländer" oder 
Einflieger handle. Die bayerische Verwal­
tung der staatlichen Schlösser, Gärten und 
Seen sehe sich außerstande, irgendeine Ver­
antwortung für „Zugroaste" zu überneh­
men. Böhmer fand schließlich die notwendi­
ge Unterstützung bei den Tierschutzverei­
nen. 

Der jetzige Bestand stammt wol von den 
Schwänen ab, die einst in München-Nym-
phenburg gehalten wurden. Schon vor dem 
ersten Weltkrieg waren sie auf dem „Bay­
rischen Meer" ausgesetzt, während des 
zweiten aber ausgerottet worden. Die mei­
sten dieser großen Vögel waren trotz ihres 
keinesfalls wohlschmeckenden Fleisches in 
die Bratpfannen hungriger Menschen ge­
wandert Ueber hundert Schwäne haben 
den vergangenen Winter am Nordufer des 
Chiemsees verbracht. Darunter befanden 
sich diesmal auch „Flüchtlinge" vom Boden­
see, die in Radolfzell beringt worden waren. 

Natürlich können die Schwäne nicht wis­
sen, daß ihnen die Fischer schon im Vorjahr 
den Krieg erklärt haben. Sie sagen den rund 
1000 Schwänen, die heute am Bodensee le­
ben, eine zunehmende Beeinträchtigung der 
Fänge nach. Die Petrijünger behaupten, daß 
ein einziger Höckerschwan durch die Ver­
nichtung des Fischlaichs einen jährlichen 
Schaden von etwa 1500 D M verursacht Wie 
dem auch sei — am Alzabfluß aus dem 
Chiemsee konnten die Bodenseeschwäne ge­
meinsam mit ihren Artgenossen aus dem 

ganzen Lande ungestört überwintern. Man 
hat neuerdings sogar eine Interessengemein­
schaft zu ihrem Schutz gegründet. Da der 
Alzabfluß in der kalten Jahreszeit nicht zu­
friert, fällt den Schwänen die winterliche 
Nahrungssuche leichter als an anderen Or­
ten. 

Mit dem Frühjahr ist auch die Brutzeit der 
Schwäne gekommen. Inmitten _ des Schilf-
dickichts sitzt das Weibchen allein auf sechs 
bis acht grünlichweißen, blaugrau gefleck­
ten Eiern, doch stets treu bewacht von dem 
Männchen, das sich auch an der Pflege der 
ausgeschlüpften Jungen beteiligt. Die grau­
braunen Jungschwäne, die erst im zweiten 
Jahr ein weißes Gefieder anziehen, sorgen 
bald wieder für lustiges Gewimmel auf der 
Wasserfläche. 

der 38jährige John Wilson und der 40jähri-
ge Leslie Barlow, diesen Gedanken in die 
Tat umzusetzen. In wochenlanger Arbeit 
entwickelten sie die Barlow-Wilson-Schrift 
die schon jetzt ein Erfolg zu werden ver­
spricht. 

Diese Schrift ist ganz einfach und sehr 
leicht zu lernen. Sie besteht aus nur neun 
Grundzeichen — Kreisen, Strichen, Dreiek-
ken usw. — die durch das Hinzusetzen von 
anderen Zeichen abgewandelt werden kön­
nen. Abgesehen von schwierigen abstrakten 
Gedankengängen läßt sich damit praktisch 
alles ausdrücken. „Ausgeknobelt" hat Leh­
rer Wilson die Geheimschrift Leslie Barlow 
brachte sie versuchsweise seiner elfjährigen 
Tochter Marilyn bei. Heute korrespondiert 
Marilyn schon „geheim" mit einem deut­
schen Mädchen, das Christa heißt und das 
von seinen Freundinnen um diese phantasti­
sche Errungenschaft sehr beneidet wird. 

Die Sache war für Wilson und Barlow gar 
nicht so billig. Bisher haben sie 700 Pfund 
Sterling dabei zugesetzt, ihre gesamten Er­
sparnisse, ungefähr 80.000 DM. Den Löwen­
anteil verschlang das Drucken der Wörter­
bücher, in denen die Zeichen in vier ver­
schiedenen Sprachen erklärt werden. Wer 
die Geheimschrift lernen will, muß dem 
„World Code Club" beitreten. Ausländern 
kostet das nichts. Briten zahlen eine einma­
lige Gebühr von nur etwa zwei DM. Dafür 
bekommen sie das Wörterbuch, das Klubab­
zeichen und drei Adressen von ausländi­
schen Vereinsmitgliedern, auch Kinder, mit 
denen sie korrespondieren können. 

Aufregender Lohntag bei Senor Juan 
Spanischer Fabrikant raubte Viertelmillion aus einer Bank — Auto als Verräter 

MADRID. Kurz vor Ostern erlebte die Spar­
kasse der katalanischen Provinzstadt Ripol-
tet einen Bankraub, wie bisher in der spani­
schen Kriminalgeschiste noch unbekannt 
gewesen war. Am hellen Tage zwang ein 
maskierter Verbrecher den Schalterbeamten 
mit vorgehaltenem Revolver zur Herausga­
be seiner Kasse, die ungefähr eine Viertel-
millionPeseten enthielt, veranlaßte ihn wei­
terhin ihm den Schlüssel der Haustür des 
Bankhauses auszuhändigen u. verschwand 
darauf, nachdem er die wenigen Angestell­
ten und einige Kunden eingeschlossen hatte, 
ungehindert mit seinem Raub. 

Der sensationelle Ueberfall, der offen­
sichtlich sehr sorgfältig und von einem mit 
den Verhältnissen der Bank vertrauten Ver­
brecher ausgeführt sein mußte, hat jetzt ei­
ne überraschende Aufklärung gefunden. 

Durch Zeugenaussagen, die kurz nach dem 
Bankraub in einer Seitenstraße in der Nähe 
der Sparkasse einen Kraftwagen gesehen 
hatten, gelang es auf die Spur des Verbre­
chers zu kommen und ihn zu verhaften. Es 
handelt sich um einen angesehen Fabrikbe­
sitzer aus dem katalanischen Industriestädt­
chen San Cugat, Juan Maria Oller, der sich 
in vorübergehenden Zahlungsschwierigkei­
ten befunden und geglaubt hatte, sie durch 
einen Bankraub lösen zu können, in der Ue-
berzeugung, daß man in ihm, den wohlha­
benden und geachteten Unternehmer, nie 
einen Verbrecher vermuten würde. Fast den 
gesamten Betrag hatte er noch am Tage des 
Raubes für Lohnzahlungen an seine Arbei­
ter und Angestellten wie für die Beglei­
chung von Materiallieferungen „veraus­
gebt." 

Kurz und interessant., 
Durch Motorbusse hat man die Oberle 

tungs-Busse von Brigthon ersetzt. 56 
glieder eines Modelleisenbahn-Klubs, _ 
begeisterte O-Bus-Fahrer, nahmen feierS 
dien Abschied von den alten Fahrzeug« 
Sie erwirkten die Erlaubnis, mit dem letzte 
Bus noch einmal sämtliche Strecken abzt 
fahren. Diese dreieinhalbstündige Fahrt al 
solvierten sie mit melancholischen Mienei 
Zwei von ihnen mußten während der gai 
zen Zeit sogar stehen, da der Bus nur 54 Si 
ze hatte 

Zwei Rollen Angelschnur stahl Pierre Pj 
roir zu Nizza in einem Sportartikelgesehäi 
Der eine Angelhaken verhakte sich jedod 
am Ladentisch, und die Schnur in Pierre 
Tasche rollt ab, ohne daß der Dieb es k 
merkte. Der Ladenbesitzer brauchte nur de 
Schnur nachzugehen. Er erwischte den übet 
raschten Pierre in der nächsten Nebenstraft 

Unter dem Verdacht, an einem Raubübei 
fall beteiligt gewesen zu sein, verhaftet 
man in Kairo den mehrfach vorbestrafte 
Halef Mustafa Kelim. Er protestierte heftig 
„So etwas mache ich nie!" erklärte er. 
bin ausschließlich Taschendieb!" Da 
stimmte. 

Behaglich saßen einige Tauben auf da 
Dach des Gefängnisses von Ionia im USA 
Staat Michigan, Plötzlich begannen sie ei 
regt umherzuflattern. Das fiel einigen W ä d t 
tern auf. Sie kletterten aufs Dach und et 
wischten zwei Ausbrecher, die sich gerai 
an einem selbstgefertigten Seil zum Bode 
abseilen wollten. 

Mit Beruhigungspillen füttert man ds 
Zuchtvieh bei Burston in Ostengland. Di 
durch werden die Rinder fetter, denn sie a 
schrecken nicht mehr so vor dem Motor« 
lärm der Traktoren. 

Kein einziger Huster störte das Sympto 
niekonzert, das Milton Katims in Seattle di 
rigierte. Katims hatte vorher Hustenbon 
bons verteilen lassen. 

- L O S A N G E L E S . Eine böse Ueber» 
schung erlebte Reverend Charles S. M i n d i 
in Los Angeles, als er einem Bräutigam be 
der Hochzeitszeremonie in der Kirche dii 
Frage gestellt hatte, die im allgemeinen E 
„Ja" beantwortet wird. Der Mann z ü d d ! 
statt dessen einen Revolver und sagte 
„Hände hoch!" Das »Hochzeitspaar" entkai 
mit demgesamten Tascheninhalt des Geis 
liehen in Höhe von 52 Dollar (2.600 Fr.; 

Stürmische Liebe 
für Bimmelbahnen 

Zwei Zugverbindungen aus Größväterchee 
Zeit im heftigen Meinungstreit 

E R L A N G E N . Ein Dorn im Auge war viele) 
jahrelang die von Erlangen nach Eschert 
führende Lokalbahn. Immer wieder wurdi 
auf das „Bähnle" geschimpft, das laut & 
richtsurteil wegen mehrerer Unfälle auf du 
nur ungenügend gesicherten Strecke nid' 
schneller als mit 15 Kilometer je Stunde fal 
ren darf. Nun aber ist das Schimpfen plöt* 
lieh verstummt. Die Benutzer haben auf ein­
mal ihre Liebe zur Bimmelbahn entdeckt 

Den Grund zu diesem Sinneswechsel lfe 
ferte die Bundesbahn. Im Zuge ihrer Ratio-
nalisierungsabsichten ließ sie verlauten, s* 
wolle den Betrieb der „Seku" einstellen m» 
auf der Linie Erlangen-Eschenau ihre 
dernen Omnibusse einsetzen. Nun werd» 
die zuständigen Bundesbahnämter bestürm1 

ihren Entschluß rückgängig zu macht* 
Auch die Regierung hat sich eingeschalt* 

Einen ähnlichen Proteststurm wie in & 
langen löste die Absicht der Bundesbf 
aus, auch die zwischen Regensburg 
Wörth (Donau) verkehrende Walhallabal» 
das „Walhalla-Bockerl", stillzulegen. D»* 
Bahn ist die einzige in Bayern noch best* 
hende Schmalspurbahn. Auch sie fährt * 
15-Kilometer-Tempo. Sonst ist sie abernt? 
altertümlicher. Das Bähnle soll schon all«11 

deshalb stillgelegt werden, weil Wagg0* 
für Schmalspurbahnen nirgendwo mehr f 
baut werden. 

Sein Traum - ein Museutf 
NEW YORK. „Ich kann kaum das Ende»* 
ner Sprechstunde abwarten", erklärte " 
Frank Wiley, „so drängt es mich, in 
Häuser einzubrechen." Der 41jährige #J 
aus Isola im USA-Staate Wisconsin ges'f 

nach seiner Verhaftung freimütig, daß 
Kuriositäten aus elf ehrwürdig-alten n* 
sern gestohlen hatte. Er wollte sich mit* 
sen Gegenständen, die er auf dem Da< 
den und in der Garage versteckt bieKi" 
kleines Museum einrichten. 


